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Huitlti
der$taM hochheim am  Hfaiif,

Bekanntmachung.
Die Herstellung von 40 «stück Sitz-Schemeln für die Zeichenschule

toll im Submissionswege vergeben werden.
Zeichnung kann wahrend der Vonmtiagsdienststnnden im Rai-

hause, Zimmer Nr . 8, eingesehen werden.
Angebote mit entsprechender Aufschrift find bis zum Montag.

i>en 30. Oktober l. Js ., vormittags 1! Uhr, einzureichen.
Hochheim a. M ., den 20. Oktober 1916.

Der Magistrat . Arzbach  er.

Uelanniinachung.
Rüstige Männer , welche am Hochheimer Markt die Nachtwache

übernehmen wollen, werden aufgefordert, sich sofort in den Lor-
snittagsdienststimdcn im Rathause zu melden.

Hochhelm a. M„ den 19. Oktober 1916.
Die Polizei -Verwaltung . A r z b äch e r.

Bekanntmachung
betreffend

die Veranlagung zur Einkommensteuer für das Steuerjahr 1817.
Die Veranlagung zur Einkommensteuer erfolgt in der Regel

an dem Orts, wo der Steuerpflichtige zur Zeit der Personenstauös-
uufnahme (16. Oktober dieses Jahres ) feinen Wohnsitz oder in Er¬
mangelung eines solchen seinen Aufenthalt hat. Einen Wohnsitz
im Sinne des Einkommensteuergesetzes hat jemand an dem Orte,
sin weichem er eine Wohnung unter Umständen inne hat, die auf
ihre dauernde Beibehaltung schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht dein Steuerpflich¬
tigen die Wahl des Ortes zur Veranlagung zu. Hat er von diesem
Wahlrecht keinen Gebrauch gemacht, und ist die Veranlagung an
Mehreren Orten erfolgt, so gilt nur die Veranlagung an dem Orte,
si» dein die Wrrschätzung zu dem höchsten Steuerbetrage statige-
sunden hat.

Mach Artikel 39 Nr . 3 Absatz 2 der Ausführungsanweisung
zum Einkommensteuergesetz in der Fassting der Bekanntmachung
vom 19. Juni 1986 muß von dem Wahlrecht bis zum Beginn der
Boreinschätzung Gebrauch gemacht werden, eine spätere Ausübung
wird bei der Veranlagung nicht berücksichtigt.

Ich fordere daher diejenigen Steuerpflichtigen, denen nach den
vorstehenden Bestimmungen die Wahl des Vcrcmlogungsortes zu¬
steht auf, bis zum 15. November d. Js . der zuständigen Ortsbe¬
hörde den Ort, an dem sie veranlagt zu werden wünschen, anzu-
Seigen.

An die Magistrate und Gcnieindevorstände des Kreises.
Die vorstehende Bekanntmachung ersuche ich in ortsüblicher

Weise zu veröffentlichen. Die dort etwa eingehenden Anträge sind
ivfort an mich abzug-eben.

Wiesbaden , den 14. Oktober 1916.
Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Beranlagungskommission

für den Landkreis Wiesbaden.
2.-Nr . III . 484. van H timbur g.

Wird veröffentlicht mnt dem Bemerken, daß etwa'oe Anträge
im Rathaus — Zimmer Nr . 7 — in den Vormiitagsdienftstunden zu
stellen sind.

Hochyeim a. M., den 20. Oktober 1916.
Der Magistrat . A r z b a chc r.

Betrifft : Herbstanfang.
Der Herbstausfchuß hat den Beginn der Traubenlese auf Mon¬

tag. den 39. Oktober tfb. Js . bestimmt. Dienstag und Mittwoch
dieser Woche sind offene Tage , Donnerstag , Freitag und Samstag
sind Borlesen ohne Mitnahme eines Bei schützen erlaubt . Das
Dungfahren in die Weinberge ist vor dem 8. November lfd. Js . nicht
gestattet. . h1 i.Hßijre&J

Hochheim a. M ., den 23. Oktober 1916.
Ser Bürgermeister.

Vekannimachung
betreffend die Verwendung und Ablieferung von Gerste aus der

Ernte 1916.
Nach den Bestimmungen der Bundesrotsverordnung über

berste aus der Ernte 1916 vom 6. Juli dieses Jahres ist die Gerst»
aus der Ernte 1916 zu Vio des Körnerertrags dem Besitzer freige¬
yeben und zu c;,n für den Kommunalverbcmd beschlagnahmt.

Hat also ein Gerstebesitzerz. B . weniger als 20 Zcnrner , cmge-
dämmen 6 Zentner Gerste geerntet, so stehen ihm 2 Zentner und
40 Pfund zur freien Verwendung zu. Den übrigen Teil von
3 Zentner 60 Psiino hat d-rselbe unaufgefordert als beschlagnahmte
Menge an den Kommunalverband bezw. einem bestellten und
legitimierten Aufkäufer abzulicfern.

Es kann dem Gerstenbesitzerauf begründetes Bedürfnis der der
beschlagnahme unterliegend : Teil non 3 Zentner 60 Pfd . zur Ver¬
wendung in eigener Wirtschaft weiter sreigegeben rve-rden.

Um diese Freigabe z» erlangen , muß der Besitzer ein entspre¬
chende» Gesuch an Sen Kreisausschuß für den Landkreis Wiesbaden
«mreickM.

Die Freigabe kann bis zri einer Menge van 20 Zentnern erfolgen,
jedoch stets mir auf besonderen Antrag wie vor. Die selbständige
Verwendung der beschlagnahmten Menge ohne Genehmigung ist
strafbar.

Besitzt ein Gerstebesitzeraus seiner Ernte mchr als 20 Zentner,
Angenommen 25 Zentner Ge- ste, so sind hiervon ebenfalls 10 Zent¬
ner Gerste für den Besitzer ganz frei zur Verwendung in eigener
Wirtschaft: wogegen der übrige Teil non 15 Zentnern ebenfalls der
^ «fchlagnahme und Ablieferung unterliegt . Wie vor kann auch
hier dem Besitzer von den beschlagnahmten ° ein weiterer Teil
bis zu 20 Zentner , also In diesem Faste 10 Zentner weiter frei ge¬
geben werden, wofür jedoch stets von dem Gerstebesitzer der An¬
trag auf Freigabe bei dem Kreisäusfchuß zu stellen ist.

Die Menge über 20 Zentner — 5 Zentner bleibt beschlagnahmt
tlnd ist unbedingt abzugebcn.

Weitere 'Auslegungen werden bei bestehenden Zweifeln über
Verwendung und Abgabe von Gerste während der Bürostunden im

- Kreishause, Lessingstraße 16, Zimmer 26, erteilt.
Die Landwirte usw. werden darauf hingewicscn, sich frühzeitig

dorthin zu wenden.

Die Magistrate und Gcmeindevorstände ersuche ich, diese Be¬
kanntmachung in den Ortszeitungen oder durch die Ortsschelle
wenigstens einmal bekannt zu machen, und mir bis zürn 1. k. Mts.
zu berichten, daß dieses geschehen ist.

Wiesbaden , den 19. Oktober 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusses.

J .-Nr . II . 14 318. von H e i in b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M., den 21. Oktober 1916.

Der Bürgermeister . A r z b ö che r.

Betr .: Saakiartoffeln.
Die Landwirtschaftskammer in Wiesbaden teilt mit, daß lehr

wenig Aussicht besteht im Herbste bezw. im kommenden Frühjahr
Santkartoffein namentlich von ben bestellten Sorten „Industrie"
und „Kaiserkrone" durch die Landwirtschaftskammer zu erhalten,
daß dagegen die Möglichkeit gegeben ist, Wohltmann , Bismarck
und Richters Goldperle noch in beschränktenMengen zu beschaffen.
Sollte der eme oder andere Landwirt unbedingt aus Lieferung von
Industrie , Kaiserkrone ober einer anderen bestellten Sorte jetzt an
Herbst bezw. im kommenden Frühjahr reflektieren und aus eine der
erwähnten Ersatzsorten verzichten, jo ist im Rathause entsprechende
Mitteilung hiervon zu machen.

Die Landwirtschaftskammer bemerkt hierbei, daß ro'e auch
Jndustr .e, so die Ersatzsorten Wohltmann , Bismarck und Richters
Eoldperle sich für alle Böden und Lagen eignen.

Um nun auch für das Frühjahr 1918 nicht ohne Saatgut zu
bleiben, hat die Landwirtschaftskammer % des jetzt bestellten In¬
dustrie-Saatgutes für diesen Zeitpunkt vormcrken lassin, mehr zu
erhalten war nicht mögl'ch. Die Besteller haben also Aussicht,
?i ihres jetzt bestellten Saatgutes im Frühjahr 1918. bezw/ im
Herbste 1917 zu erhalten.

Besteller, d'e von dieser Vormerkung keinen Gebrauch machen
wollen, haben d eses umgehend im Rathause zii melden. Die Un-
tcriassvnz dieser Meldung wird als Zustimmung angesehen.

Hochheim a. M ., den 24. Oktober 1916.
Der Magistrat.

Nichtamtlicher CeiL

Umz  Ou! ersuche Lach § rsrf$a
Ein Lockruf an die Neutralen.

WB . L o n d o u , 23. Oktober. Metdunch des Reuterfchen
Bureau ». G r e y hielt heute auf dem Bankett der Bereinigung
der fremdländischen Presse eine Rede, in der er sagte:

Wir haben seit Herbstanfang zwei oder drei bemerkenswerte
Redei? gehört. Die erste war eine große Rebe Briands in der
französischen Kammer , die nächste das Interview Lloyd Georges
und dam: Asqufths Rede im Unterhaus . Kürzlich vernahmen wir
eine ebenso kräftige Sprache in Petersburg in einer wohl unter den
Auspizien des Ministers des Innern erlassenen amtlichen Aertaut-
barung . Diese Aeußerungen haben der Weit Ton utib Stimmung
der Alliierten bekannt gegeben. In diesem Augenblick bestätigte
ich alles , was in ihnen gesagt worden ist. Aber ich möchte jetzt nicht
über d e gegenwärtigen Friedensbedingungen sprechen, die nur von
allen 'Alliierten gleichzeitig mitgeteilt und festgesetzt werden können,
i,nd nicht von dem einen allein, sondern über die Hauptsachen,
welche öje AIlnertim in diesem Kriege sicherstellen müssen. Ich
möchte sie bitten, sich zu erinnern , daß wir niemals vergessen dür¬
fen, wie es zum Krieg gekommen ist. Wenn wir »ns dem Frieden
in einen, richtigen Geisteszustand nähern sollen, so kann die» nur
dadurch geschehen, daß w.r uns des wirklichen Kriegsgrundes ent¬
sinnen und diesen keinen Augenblick vergessen. Einige Leute sagen.':
,.Ach. wir brauchten nicht auf die alten Dinge zurückzukommen, die
jetzt jeder kennt!" Sie können aber nicht oft genug darauf zurück-
koinmen. _Es berührt die Friedensbedingungen.

Deutschland spricht vom Frieden und seine Staatsmänner
sprechen heute von dem Frieden . Welcher Art ist dieser Friede,
von dem sie reden? Sie sagen: „Deutschland muß die Gewähr
haben, daß es nicht wieder angegriffen wird." Das würde ein«
logische Acußerirag sein, wenn der Krieg über Deutschlandherausbe¬
schworen worden wäre . Aber gerade weil er nicht über Deutsch¬
land , sondern von Deutschland über Europa heroufbeschworenwurde,
sind es die Alliierten , die für den tünftiaen Frieden Bürgschaften
erhalten müssen. (Bßsfall.) Im Juli 1914 dachre kein Mensch
daran , Deutschland anzugreisen. Es wird gesagt, Rußland habe
als erster mobil gemacht. Das ist es, was in Deutschland als Recht-

ilisterung, über die sich
Deutschland beklagte, erst dann an, als Deutschland die Konferenz
abgelehnt hatte und auch dann erst, als in Deutschland die Nachricht
veröffentlicht worden war . daß Deutschland die Mobilmachung un¬
geordnet habe und als diese Nachricht nach Petersburg telegraphiert
worden war . (Beifall .) Cs war die Geschichte von 1870 in neuer
Auslage. Die Kriegsvorbereitungen , nicht nur eine Vorbereitung
des Materials , sondern auch die vorbereitenden Maßnahmen seiest
in Berlin weiter vorgeschritten gewesen,' als in irgend einem an¬
deren Lande. Dann , als der gewählte Augenblick eintrat , wurde
ein Manöver gemacht, um eines der anderen Länder dazu zu
bringen . Schritte zur Verteidigung zu ergreifen : und als dann die
VertsidiWngsmaßregel ergriffen worden war , wurde si: mit einem
Ultimatum beantwortet , ixrs den Strieg unvermeidlich machte. Ich
hätte rechts lieber, als daß diese Behauptungen , daß die russische
Mobilisierung zum Angriff und nicht zur Verteidigung bestimmt
g.' weten sei. und daß andere Mächte oder irgend eine andere Macht
als Deutschland über die Neutralität Belgiens Handel getrieben
habe oder den Plan geratzt hätte, durch Belgien anzugreifen , vor
einen unabhängigen und unparteiischen Gerichtshof gebracht wür¬

den. (Beifall .) Wenn die vier Mächte eine Konferenz anbaten und
eine Macht sie zurückwies, sind es dann die Mächte, die die Konferenz
unbieten, oder ist es die e.ne Macht, dis sie verweigert , die den
Krieg erzwingt? Der Kaiser von Rußland schlug ' das Haager
Schiedsgericht vor. Wenn ein Herrscher das Haager Schiedsgericht
vorschlägt und ein anderer dies nicht beachtet, ist es dann der Herr-
sicher, der die Berweisung nach dein Haag vorschiügt, der den.Krieg
erzwingt?

Unmittelbar am Vorabend des Krieges gab Frankreich das
Versprechen, die belgische Neutralität zu achten, wenn Deutschland
sie nicht verletzen würde. Wir verlangten ein ebensolches Ver¬
sprechen. War es die Macht, die dies Versprechen verlangte und
die Macht, die es gab, die für die Verletzung der Neutral tät Bel¬
giens verantwortlich ist, oder war es die Macht, die sich weigerte,
die Bürgschaft zu geben? Erst kürzlich hat der Kronprinz durch
einen amerikanischen Korrespondenten den Verlust an Menschen¬
leben bedauert , den der Krieg verursachte. In , es war gerade, weil
w r mußten, welches Leiden ein Krieg bringen mußte, wie furchtbar
ein Krieg in Europa sem würde, daß wir 1914 versuchten, ihn zu
vermeiden. Und weil wir diese furchtbare Erfahrung darüber , was
ein Krieg bedeute, machten, haben wir beschioffen, daß er nicht
enden soll, bis wir sicher sein können, daß Generationen und Völ¬
ker der Zukunft acht wieder einer so furchtbaren Prüfung ansgesetzt
werden sollen. Deutschlands Plan war , Frantre .ch und Rußland
zu schlagen und England zu isolieren und ins Unglück zu stürzen.
Wir dürfen niemals vergessen, daß uns angeboten wurde, dem
Kriege fern 311 bleiben. Uns wurde durch den deutschen Geschäfts¬
träger angeboten, unter bestimmten Bedingungen neutral zu blei¬
ben. Man verlangte, wir möchten von der belgischen Neutralität
absehen und Deurschiand freie Hand lassen 1111b dafür von den
französischen Kolonien nehmen, was wir wollten. Das war der
Plan , uns nicht nur zii isolieren, sondern in Verruf zii bringen.
Ich frage irgend einen Neutralen , was die Zukunft rinfsres Landes
gewesen wäre , wenn die britische Regierung ein solches Linerbieten
angenommen hätte ? Wir hätten die Verachtung der ganzen Welt
auf uns gezogen. Glücklicherweise war diese grobe Taktik nicht er¬
folgreich.

Was nun die Politik anbetriffi , die befolgt werden müh, so
hat ein gewisser deutscher Professor Ostler diese einem Amerikaner
gegenüber irn Jahre 1914 dahin bezeichnet, daß Deutschland den,
übrigen Europa den Frieden diktieren und das Prinzip der abso¬
luten Selbständigkeit der einzelnen aufgegeben werden müsse. Das
war der Geist, in dem der Krieg begonnen wurde, welches ist der
Geist, in dem der Krieg heute fottgcführt wird ? Ich wiederhole
das Wort des Premierministers : „Wir werden fechten, bis wir die
Vorherrschaft rmd das Recht auf freie Entwicklung unter gleichen
Bedingungen erreicht haben, wobei alle Staaten , große sowohl wie
Ileine, in Uebereinstimmung mit ihrer Veranlagung sich als eine
Familie der zivilisierten Menschheit aufbauen können.

In diesem Kampfe setzen wir alle unsere Hilfsmittel an Reich¬
tum und Material sowie unsere ganze Arbeit ein. Wir hatten jetzt
Zeit , eine große Armee auszurüsten und auszubilden . Wir setzen
das beste Lebensblut der Nation ein und vergießen es Seite an
Seite mit unseren Alliierten , angefeuert durch die Taltrast , die sie
bei der Verteidigung ihres Landes zeigen. Wir vergießen cs, weil
wir wissen, unsere Sache ist die ihrige, und in der Zukunft stehen
und fallen wir zusammen, ohne daß sich einer von dem anderen
trennt , in dem Bewußtsein , daß die Einigkeit wesentlich ist, nicht
allein für den Sieg , sondern auch für unsere Zukunft und unser
Leben. Deutschland sucht einen vom anderen zu trennen , um sein
Ziel zu erreichen. Keine Woche vergeht, die nicht unseren Entschluß
bekräftigt, mit den Alliierten bis ans Ende zu gehen, rmd ich hege
die Zuversicht, daß nach dem Kriege das Andenken an den gemein¬
samen Mut , der uns durchhatten läßt , ein dauerndes Sympathie -,
band zwischen unserer Regierung und unseren Verbündeten seinwird.

Ich möchte hierbei , noch ein Wort über einen anderen Gegen¬
stand sagen. Wenn ich meinen Blick auf die Zeit nach dem Kriege
richte, kommt mir der Gedanke, was können die Neutralen tun.
Ich schrieb einem Korrespondenten, der mich über diesen Gegen¬
stand befragte : „Ick, glaube, das beste, was die Neutralen im
gegenwärtigen Augenblick tun können, ist. nach Möglichkeit zu ver¬
hüten, daß ein Krieg, wie dieser sich wieder ereignet. Wenn die
Nationen , in einem solchen Abkommen geeinigt, wie im Juli
bereit und entschlossen gewesen wären , 'daß der Streit einer Kon¬
ferenz oder dem Haager Schiedsgericht unterbreitet , und daß der
belgische Vertrag beobachtet werden müßte, würde es jetzt keinen
Krieg geben! Von den Kriegführenden kann nicht erwartet werden,
daß sie viel Zeit verwenden, nachzudenken, was nach dem Sieg«
geschehen könnte, aber die Neutralen können dies tim. Ich sehe,
daß nicht nur Wilson, sondern auch Hughes, die sich um bte Präsi¬
dentschaft der Vereinigten Staaten bewerben , einen Bund unter¬
stützen, der gegründet wurde, nicht zu dem Zwecke, den Teilnehmern
dw,es Krieges in den Arm zu fallen, sondern zu dem Zwecke, eine
liüernationale Vereinigung für die Zeit nach dem Kriege zu schassen,
die das ihrige tun soll, den Frieden in Zukunft zu sichern. Das ist
das Werk der neutralen Länder , auf das wir alle mit Wohlwollen
und Hoffnung blicken sollten. Nur müssen wir im Auge behalten,
daß. wenn die Nationen nach dem Kriege imstande sein sollen,
etwas Wirksames zu tun dadurch, daß sie sich selbst bftiden zu dem
gemeinsamen Zweck, den Frieden aufrechtzuerhalten . sie auch bereit
sein muffen, nicht mehr zu unternehmen , als sic selbst imftatido sind,
"0t .Gewa.lt aufrechtzuerhalten und darauf zii sehen, daß, wenn eine
Krisis kommt, ihr mit Gewalt entaeaengetrctcii wird . Wir müssen
sie fragen , wenn die Zeit kommt: Wollt Ihr Eure Rolle auf Euch
nehmen ? Die Aufgabe dieses Blindes ist es, darauf zu sehen, daß
die Verträge gehalten werden, und daß jedes weitere Aushilfs-
Mittel versucht wird , bevor der Krieg zum Ausbruch kommt. 19)4
bestand ein solcher Bund nicht. Wenn man sich vorstellt, daß die

I Verhältnisse,wie sie 1914 bestanden,wiederkehren,und daß dannei» solcher Bund vorhanden ist, wird alles davon abböngen, ob das
nationale Gefühl, das- hinter ihm steht, non den Lehren dieses
Krieges jo  durchdrungen ist, daß cs jede Nation gezwungenermaßen
als ihr Lebensinieresse antieht, den Frieden anders als durch Ge¬
walt aufrechtzuerhalten . Aber man muß mehr als dies haben, man
miiß nach dem Kriege ein Abkommen über die Methoden haben,
nach denen der Krieg geführt werden darf.

Grev verurteilte in seinen weiteren Ausführungen die deutsche
Art der Kriegführung imd wies dabei auf das wahllose Ausstreuen
von Minen , auf den Gasverbrauch , auf das Versenken van Hon-
dctsschisfen mit Mannschaft und Passagieren und auf die Greuel in
den besetzten Gebieten hin. Die Neutralen bätten ein Interesse

-daran , zu sehen, daß etwas getan werde, um sie künftig zu sichern.



Es müßten Bestimmungen uicüetgclegt und gestützt werden, um-
durch klar wird , daß jede Nation , die von ihnen abwiche, in der
ganzen Wett als gemeinsamer Feind der menschlichen Rasse be¬
trachtet würde . Grey schloß: Jahrelang vor dem Kriege lebten mir
unter dein liefen Schatten des preußischen Militarismus . Es darf
keinen Frieden geben mit Ausnahme eines Friedens , der darauf
abzielt, sicherzustellen, daß die Nationen Europas zukünftig frei
von diesem Schatten leben. Sie wollen leben in freier Luft, im
Lichte der Freiheit ; dafür kämpfen wir.

Wenn man wissen will, aus welchem Grunde Grey die obige
Rede gehalten hat , ntuß man sich erinnern , daß in vierzehn Tagen
in Amerika Präsidentenwahl ist. Der Wahlkampf tobt dort jetzt am
hitzigsten, und die Fragen des Weltkrieges werden von beiden
Kandidaten und ihren Anhängern aufs einigste mit in den Mei¬
nungsstreit hineingezogen. Grey kommt in feiner Rede wieder mit
dem alten Trick der Konferenz, die er seinerzeit vorschlug; wir has¬
sen, man wird jetzt auch überall cingesehen haben, daß diese Kon¬
ferenz, auf der sich Deutschland und Oesterreich-Ungarn in hoff¬
nungsloser Minderheit befunden hätten , aus eine demütigende Nie¬
derlage der Mittelmächte hinnusgclaüfen wäre . Die Cinkreisüngs-
politik der Entente hätte auf dieser Konferenz unblutig alle jene
Früchte gepflückt, nach denen unsere Feinde jahrzehntelang begehrt
hatten . Nein, wer diesen schrecklichen Krieg wirklich hat vermei¬
den wollen und dafür gearbeitet hat bis an die Grenze des Mög¬
lichen, das ist Deutschland gewesen; erst als das Ultimatum an Ruß¬
land unbeantwortet blieb und die russische Mobilmachung, über die
uns der Zar und seine Berater unter Abgabe ihres Ehrenwortes
betrügerische Angaben gemacht hatten , die Sicherheit des Reiches
bedrohte, erst da hat der Kaiser schweren Herzens den Befehl der
Mobilmachung gegeben. Der Angreifer aber ist Rußland gewesen,
das durch feine Mobilmachungen zuerst die Verständigung mit
Oesterreich-Ungarn und dann die mit Deutschland durchkreuzte, und
sind mit ihm Frankreich und England gewesen, die dem Zaren ihre
Hilfe, falls es zum Kriege käme, versprochen hatten . Ob die Ameri¬
kaner nicht auch das Lied von der belgischen Neutralität falsch und
abgespielt finden werden ? Auch sie werden inzwischen gelernt
haben, daß Deutschland bereit war , die belgische Neutralität zu ach¬
ten, falls es der englischen Neutralität sicher sein konnte, und daß
es sogar bereit war , die Nordküste Frankreichs , mit dem es sich be¬
reits im Kriege befand, nicht anzugreifen , falls England neutral
bleiben werde. Auch sie werden inzwischen gelernt haben, daß
Belgien längst seine Unabhängigkeit an die Entente verkauft hatte
und nur in blindem Vertrauen auf sie unseren Heeren jenen sinn¬
losen Widerstand leistete, der die Verwüstung seiner Dörfer und
Fluren zur Folge hatte . Belgien wäre unberührt geblieben, wenn
England neutral geblieben wäre ; darum ist es eine Verkehrung der
Tatsachen in ihr Gegenteil, wenn Grey behauptet , England wäre
entehrt gewesen, wäre es nicht Belgien zu Hilfe gekommen. . Grey
lockt mit dem Lied des ewigen Friedens . Er weiß, das ist der
Traum vieler idealgesinnter Amerikaner ; er weiß, daß er viel Ver¬
stimmung gegen England ausräumen könnte, wenn er die Ameri¬
kaner überzeugte, daß auch Englands Ziel der ewige Friede nach
diesem Kriege sei. Aber Herr Grey rennt offene Türen ein. Auch
wir erhoffen von dem furchtbaren Schicksal, durch das die Mensch¬
heit jetzt hindurehgehen muß, eine Läuterung und Reinigung ihrer
politischen Beziehungen , auch wir hoffen, daß dieser Krieg in ferner
Art der letzte sein wird . Was immer von einem neutralen Staate
an brauchbaren Vorschlägen in dieser Hinsicht gemacht wird , wird
von uns . aufs wohlwollendste geprüft und nach Möglichkeit unter¬
stützt werden. Amerika, selbst hat sich ja schon willig erklärt, in
einem Punkte zur Förderung der allgemeinen Freiheit mit uns zu¬
sammenzuarbeiten : cs nrll mit uns die Freiheit der Meere herbei¬
führen . Wir glauben, die Amerikaner hoben gerade in den letzten
Monaten gelernt, wer diese Freiheit despotisch unterdrückt, wer alles
Seerecht in Stücke zerschlagen hat . wer den Krieg als Raubkrieg
gegen Feinde und Neutrale in gleicher Weise führt . Wenn sie an
Englands Seetyrannei beim Lesen der Worte Greys denken, dann
werden sie auch gegen dieses Locklied des alten Rattenfängers ge¬
feit fein.

WB . Berlin , 23. Oktober. Anläßlich . des Geburtstages der
Kaiserin weilt der Steifer zurzeit in Potsdam.

WB a. Berlin , 23. Oktober. Der Kaiser ist heute vormittag
10‘A Uhr im Reichskanzlerpalais eingetroffen und hat dort einen
längeren Vortrag des Reichskanzlers entgegengenommen. Um 12
Uhr verließ der Kaiser das Reichskanzlerpalais.

Berlin . Die Kaiserin hat aus ihrem Besitz der Eoldschmuck-
snmmlung eine große Anzahl Schmucksachen von hohem Wert,
darunter schwere Ketten, Armbänder , Broschen und Ringe , über¬
wiesen.

Berlin . Oberst Hofsmann, Chef des Generalstabes eines Ober¬
befehlshabers , erhielt den Orden Paar le mente.

Der schwedische Minister des Aeußern Vollenberg sagte in
einer Unterredung mit dem Berichterstatter des „Az Ujsag" tu a.
über das Resultat des Krieges folgendes; Meiner Ansicht nach wird
das Resultat ein großes Minus sein, ein schreckliches Minus an
Menschen und Gütern . Das Minus steigt von Tag zu Tag . Die
Frage , ob jetzt angesichts des Abflauens der groß angelegten
Ententeoffenfive die Friedensvermittlung eines neutralen Staates,
vielleicht Schwedens, angezeigt wäre , beantwortete der Minister
verneinend . Eine solche Aktion hätte nur illusorische» Wert . Den
Frieden müßten die kämpfenden Mächte und Regierungen unter sich
ausmachen. Ein Resultat sei auf anderem Wege unmöglich. Der
Minister fügte hinzu, Schweden sehne sich nach Frieoen . Es sei

^falsch, anzunehmcn , daß Schweden dem ganzen blutigen Ringen
mit gefalteten Händen zusehe und es in behaglicher Lage verfolge.
Auch Schweden erlebe schwere Zeiten , und seine Lage sei nicht be¬
neidenswert.

Deutschland und Portugal . Der nationalliberale Reichstags-
abgcorbnete Bassermann hat folgende Anfrage an den Reichskanzler
gerichtet: „In Portugal ist deutsches Eigentum mit Beschlag belegt
worden. Ist der Herr Reichskanzler in der Lage und bereit, nähere
Mitteilung hierüber zu machen. Welche Gegenmaßnahmen hat der
Herr Reichskanzler getroffen?"

WB . konstLnkinopei, 22. Oktober. Bei der Ueberreichun g
des Ehren dcgens  an den Sultan sprach Prinz Waldemar
folgende Worte : Der Degen ist das Symbol der Schärje , der Macht
des osmanischen Heeres und das Zeichen für die Bewunderung
der türkischen Armee durch den Kaiser. Das deutsche Heer und der
Kaiser gedenken dankbar und in unerschütterlicherTreue zum Sultan
der Aerio dgiung der Dardanellen , Kut-el-Amaras . des Balkans
und Galiziens . Die Antwort des Sultans drückte die Freude aus
über die Gabe. Der Sultan bat den Prinzen seinen und seines
Heeres Dank ,;u überbringen , das stolz auf die Waffenbrüderschaft
mit den deutschen Soldaten sei, die von aller Welt bewundert
werden.

Reiche Getreideernte in Bulgarien.
Sofia,  21 . ykiober . Tclegraphen -Union. Das Ergebnis

der amtlichen Schätzung der bulgarischen Getreidevorräte durch das
Statistische Amt stellt eine freudige Ueberraschung dar . Zu den in
Bulgarien festgestellte» Getreidevorrätcn kommen noch die Ernte¬
ergebnisse aus dem eroberten Dobrudfcha-Gebiete. Die Getreide¬
ernte mar hier ausgezeichnet; obwohl die Rumänen einen Teil mit¬
genommen oder vernichtet hatten , fielen dennoch große Bestände in
die Hand der Bulgaren . Der Dobrudscha-Vorrat und die Ernte in
Bulgarien selbst genügen nicht nur reichlich für das gan.ze Land,
sondern es bleiben noch bedeutende Ueberschüsie. Man ist im Be¬
griff, den Schwierigkeiten, die sich aus dem Mangel an Beförde¬
rungsmitteln ergeben, zu steuern. Ein aus Mitgliedern sämtlicher
Parteien neuaebildcter Ausschuß belaßt sich mit der Lebensmittel¬
versorgung Nur der Kohlenmangel besteht noch fort.
England zur Ermordung des österreichischen MinifterprSsidenklM.

Die Meldung von der Ermordung d:s österreichischen Ministor-
prüsidontcn hat in London großen Eindruck gemacht. Man mißt
aber diesem Ereignis keine besondere große politische Bedeutung
bei, da man in dem Grasen Stürgkh nicht einen Mann sah, der auf
die auswärtige Politik der österreichisch-ungarischen Monarchie über- -

wiegenden Einfluß ausübte . Die Tat wird allgemein verurteilt.
In sozialistischen Kreisen Londons herrscht einstimmig die Ueber-
zeugung, daß die Partei , zu welcher Adler gehörte, dieser Tat voll¬
ständig sernsteht. Hierdurch verliert der Mord seine politische Be¬
deutung. Die Morgenblätter bringen die Nachricht in sensationeller
Ausmachung, kommentieren sie jedoch sehr wenig, zumal weitere
Angaben zur Beurteilung der Bedeutung des Ereignisses fehlen.
Die wenigen Blätter , die kurze Kommentare veröffentlichen, tun
dies in würdiger , zurückhaltender Weise.

Ernst von Koerber Llürgkhs Nachfolger?
Wien,  25 . Oktober. Es besteht große Wahrscheinlichkeit, daß

Herr von Koerber Ministerpräsident wird . Er soll bereits einen
Auftrag des Kaisers haben, der ihn bei der letzten Audienz fragte,
ob er zur Annahme der Ministerpräsidentschaft bereit wäre . Herr
von Kodrber wies auf die Schwierigkeiten bei den Verhandlungen
über die Ausgleichsfrage hin . Der Kaiser habe ihm daraus gesagt,
daß er sich mit dem Grafen Tisza ins Einvernehmen setzen wolle.
Heute dürften die Verhandlungen zwischen Tisza und Koerber be¬
gonnen haben und man erwartet in Wien schon für morgen die
Ernennung Kaerbcrs zum Ministerpräsidenten . Prinz Hohenlohe
dürfte gemeinsamer Finanzminister werden.

Geheime Ehe des Grafen Stürgkh.
Budapest,  25 . Oktober. Das „Neue Budapestcr Abend¬

blatt " weiß zu ineideu: Wie ich von einer dem Grafen Stürgkh
nahegestandenen Persönlichkeit erfahren habe, ist Sonntag die
Witwe des ermordeten Grafen Stürgkh in Wien eingetroffen. Es
hatten nur sehr wenige Leute Kenntnis davon, daß Graf Stürgkh
verheiratet war . Die große Oeffentlichkeitkannte den Grafen nur
als Junggesellen . Wie ich erfahre , hat Graf Sttirgkh im Jahre
1892 geheiratet und zwar eine Bürgerliche, die Tochter eines Wie¬
ner jüdischen Großhändlers . Graf Stürgkh wurde in Nizza stan¬
desamtlich getraut . Er hielt seine Verheiratung geheim. Seine
Gattin lebte in Hietzing bei Wien, zum Teil in Gratz, wo sie ein
Haus besitzt. Die Gatten lebten in inniger Harmonie miteinander.
Graf Stürgkh war noch in den letzten Tagen einige Tage bei seiner
Gattin in Gratz. Eine Schwester der Gräfin ist mit einem Buda-
pester Ofenfabrikanten verheiratet.

Der Flugzeugongriss auf Vieh.

t wesen seien, durch den bloßen Zuruf „Hindenburg " in rascudcä
! Galopp versetzt worden sein.

Mainz . Ein hiesiger Geschäftsmann, der gestohlenes Bestzin,
das dem Militärfislus gehört, bezogen hatte, wurde wegen Hehlerei
verhaftet . Auch zwei Chausseure kamen in Hast.

— Die Unterrichtsstunde einer hiesigen höheren Mainzer Lehr¬
anstalt, so berichten die M . N. N., war zu Ende, doch statt in den
Hof zu stürmen, eilten die Schüler an die Fenster und starrten aus
ein hohes Nachbarhaus . Einige Jungen riefen bittend: „Gib ick
wieder her !", andere forderten gebieterisch: „Werf' sie herunter,
und einige drohten mit Lineal und Reißschiene hinauf die Höhe-
Im Schulhof war eiligen Schritts jetzt ein Metzger erschienen.
Zornerfüllt , die geballte Hand emporstreckend, drohte er : „Wann ich
dich Luder erwisch', schneid ich d'r Kehl' ab!" Und als diese
Drohung ohne Erfolg blieb, raffte er Steine vom Boden uiw
schleuderte sie unter zustimmenden Zuruscu seiner Umgebuitg_>u
die Höhe. Und die Ursache? Auf des Daches Zinnen saß eine
Katze, die eine Fleischwrirst behaglich verzehrte.

Worms . Frhr . Heyl zu Hernsheim hat anläßlich der ersten
Wiederkehr des Todestages seiner Gemahlin der Stadtverwaltung
10 060 Mark zur Beschaffung von Kohlen und den Frauenvereinen
10 600 Mark zur Abgabe von Anweisungen auf unentgeltlichen
Empfang von Mittagessen aus der Kriegsküche überwiesen und
gleichzeitig bestimmt, daß an 300 Kinder und 160 schwangere oder
stillende Frauen eine in der Kriegsküche des Hauses Corneuus He»!
hergestcllte Suppe unentgeltlich während des Winters ausgegeben
wird.

Das 8-Pfennig -Porlo für portopflichtige Dienstsachen wird jetzt
Gegenstand eines gerichtlichen Verfahrens werden. Für solche Post¬
sachen ist bekanntlich das gewöhnliche Porto zu entrichten, also jetzt

Pfennige . Da es aber keine.halben Pfennige gibt, so werden
acht Pfennige erhoben. Ein Adressat einer solchen portopflichtigen
Dienstsache weigerte sich, die geforderten 8 Pfennige zu zahlen, und
sagte der Briefträgerin : „Nein, ich zahle l 'A Pfennig ." — „3n'
wie wollen Sie denn das machen, wir haben doch keine halben
Pfennige ?" — „O, bitte sehr!: Ich gebe 10 Pfennige , und Sie gebe»
mir eine der neuen 2 ’/.  Pfennig -Marken , dann ist uns beiden 8^
Holsen. Was die Omnibus -Gesellschaft mit ihrer privaten 2U
Pfennig -Marke kann, das sollte doch wohl erst recht die Kaiserliche
Reichspost mit ihren amtlichen Marken können!" Der betreffende
Herr verlangt nun die Aushändigung des Briefes gegen die er¬
wähnte Zahlart und ist entschlossen, im Falle einer Weigerung das
Gericht sprechen zu lassen, indem er auf Anerkennung der Zahlart
klagen will.

Berlin, 24.  Oktober . Der Berichterstatter des „Berliner
Tageblattes ", Oucri, meldet aus dem Großen Hauptquartier unter
dem 23. Oktober: Man zählte gestern nicht weniger als 14 feind¬
liche Flugzeuggeschwader, die hinter der nordsranzösischen und bel¬
gischen Front unsere.Bahnhöfe zu bewerfen suchten. Die Resultate
solcher Unternehmungen bleiben ziemlich gleich unbedeutend. Es
glücken immer nur einige wenige Würfe aus großer Fliegerhöhe
und wenn einmal wirklich ein Bahnglcis getroffen wird, so ist der
Schaden oft schneller repariert , als der Flieger den Erfolg in seinem
Hafen zu melden vermag. Außerdem gehen bei diesen Ausflügen
vielfach mehr Flugzeuge verloren , als mit dem erzielten Schaden im
Einklang steht. So haben beispielsweise gestern die Feinde nicht
weniger als 22 Flugzeuge verloren . Die Franzosen sind uns aber
gestern in der Rücksichtslosigkeit der Kriegführung um einige Längen
vorgekommen. Sie haben Gasbomben auf die Zivilbevölkerung ab¬
geworfen. In einer Vorstadt von Metz sind 5 Einwohner durch
Gasbomben getötet worden und sieben schwer erkrankt. Es han¬
delt sich um die bekannte Phosgenvergistung , als deren Folge inner¬
halb weniger Tage Lungeneitcrung eintritt , die mit einem qual¬
vollen und scheußlichenTode endet. Wir wollen- hoffen, daß die
französische Heeresleitung für das Attentat eine Entschuldigung oder
eine glaubhafte Ausrede findet. Unter allen Umständen wären
aber dann die Flieger zur Verantwortung zu ziehen. Wir müssen
andernfalls annehmen , daß Joffre das Verbrechen, das er niemals
befohlen haben kann, nachträglich''gut heißt und der Kriegführung
eine Wendung geben will, deren Folgen sich nicht übersehen lassen.
Was den Gasangriff selbst cinbetrisst, so erscheint es merkwürdig,
daß die in Frankreich wohlbekannte Umgebung von Metz als Probe¬
stätte des Giftmordes aus den Lüften gewählt wurde . Es haben
in ihr Franzosen von bestem Geblüt ihre Villen, daneben wohnen
Lothringer Gärtner , auch ist die Gegend mit Arbeiterfamilien dicht
bevölkert. Ferner wissen die Franzosen , daß man hier noch häufig
die Zunge spricht, in der sie die Befreiung Lothringens angekündigt
haben. Die geschickte journalistische Art und Unart der Franzosen
und Engländer hat es fast immer so einzurichten gewußt, daß die
nicht kriegführende Welt von Kriegsereignissen, die das Gewissen
der Alliierten belasten, keine oder Nur ganz nebensächlich Notiz
nahm. Nun aber wollen wir hart auf hart rede». Wir wollen den
Feind richtig brandmarkest, wo er gebrandmarkt zu werden verdient
und stellen fest, daß französische Flieger zuerst nicht kriegführende
Einwohner mit Gasbomben gemordet haben. Die Handlung ist
nicht kriegsnotwendig und nicht kriegsnützlich.

An den Pranger.
Ein in der Schweiz internierter Deutscher, der seit Anfang des

Krieges in einem französischen Zivilgefangenenlager hat schmachten
müssen, hat in einem Brief an eine Bekannte tu ai nachstehende
Sätze geschrieben: Die allerersten Opfer des Krieges waren Ziyil-
gefangene. Wieviele von dcr Behörde als sogenannte „Spione"
oder von irgendeinem Fanatiker auf dcr Straße niedergeschossen
worden sind, ist schwer zu sagen. Wenn ich noch nur Leben bin,
so verdanke ich es meinen Sprächkenntnissen. Ohne diese wäre ich
schon am 1. August ins Meer geworfen worden. Heute wünschte
:ch mir nichts Besseres, als im" Schützengraben gegen unsere ge¬
hässigen Feinde zu kämpfen. Wer des Krieges überdrüssig ist, mag
sich die Worte eines französischen Offiziers vor Augen halten:
„Wir haben den Befehl, die Elsässer gut zu behandeln. Wenn wir
aber nach dem eigentlichen Deutschland kommen, werden wir alles
in Schutt und Asche legen. Wir werden weder Frauen noch Greise
schonen und das Kmd aus denr Mutterleibe herausschueiden." Was
die Franzosen „gut behandeln" heißen, haben mir Leute erzählt,
die aus deni Elsaß weggeschleppt wurden . Ich werde es .Dir später
Mitteilen. Ein von der Front kommender, beurlaubter Franzose
hat zu Mir selber gesagt, daß ihre Offiziere es ihnen anheimstellen,
die deutschen Soldaten , welche die Waffen strecken, gcfangenzu-
nehmen oder niederzumetzeln. Ich kann diese Aussage beschwören,
wenn os nötig ist. Wir ' Deutsche haben allen Grund , unsere Zeit
nicht mit unnützem Gejammer zu verbringen . Immer frisch los-
gepulvcrt, bis die Fetzen fliegen! Wenn wir Verluste haben, so
haben die Franzosen viel mehr. Im Februar 1915 hatte ein fran¬
zösisches Dorf von 500 Einwonhern les liegt nahe der spanischen
Grenze) 56 Tote. Wo gibt es in Deutschland einen solchen Prozent¬
satz? Nirgend. Herzlichen Gruß P . • .

Diese kurzen, aber inhaltsschweren Zeilen beleuchten erneut mit
gräßlicher Deutlichkeit, was unser Los gewesen sein würde, wenn
es unseren tapferen Truppen nicht gelungen wäre, den Krieg in
Feindesland zu tragen . Unabsehbares Elend hätte Deutschlands
herrliche Fluren so gründlich zerstört, daß der Zcrstörungszug
Melacs in die Pfalz dagegen als nichts erschienen wäre.

- Mainz . Hindenburg im Mainzer Volkswitz. Die neuen
Straßenschilder , die jetzt an Stelle der altehrwürdigen Bezeichnung
„Bonisaziusstrahe " den modernen, klangvollen Namen unseres gra¬
sten Aollsheyos Hindenburg trageu , sind kaum angebracht, da hat
sich der Mainzer Volkswitz auch schon daran gemacht, an dieser
neuen Straße seinen bekannten köstlichen Humor gebührend zu er¬
proben. So erzählt man sich jetzt allenthalben , daß gewisse Mainzer
Fuhrleute seit dcr Umtausung ' der genannten Straße einen recht
schweren Stand hätten . Ihre bekannten kleinen Pferde , denen man
den erbeuteten Kosakengaul von weitem ansieht, sollen nämlich
um alles in der Welt nicht mehr dazu zu bewegen sein, jene Straße
zu passieren, da sie den Namen „Hindenburg " führe . Dieser echte
Mainzer Witz erinnert an einen andern ähnlichen Ulk,, den inan
hier gleich nach der großen Masurenschlacht zu hören bekam. Hier¬
nach sollen zwei hierhergekommene Kosakenpforde, die in ihrer
Störrigkeit selbst durch die kräftigsten Hiebe nicht fortzubriugen ge-

Eefängnisstrafe für Mißbrauch der Bezeichnung „Feldpost-
bries". Vor der Halbcrstüdtcr Strafkammer hatten sich eine Schmm
derin und eine Ärbeiterehefrau zu verantworten , die beide eine»
Brief mit dem Absendervermert eines ihnen bekannten Landwehr-
mannes als Feldpostbrief bezeichnet und ihn ohne Freimachung
ausgeliefert hatten . Der Pastfiskus ist dadurch um 15 und 20 PP'
geschädigt worden. Die eine Angeklagte vertrat den merkwürdige»
Standpunkt , daß es doch jetzt im Kriege jedermann erlaubt sei, M
der portofreien Feldpost zu bedienen. Das . Gericht sah aber das
Vergehen der Angeklagten als Fälschung einer Urkunde an un»
verurteilte deswegen wegen Betruges die Schneiderin zu zwei
Wochen Gefängnis . Die Arbeiterehesrau , die mehr als Verführte
der Trägerin der sonderbaren Auffassung von Feldpostsendunge»
erschien, erhielt eine Gefängnisstrafe von 10 Tagen.

Die Verlustliste in der Kirche. Die Bemühungen der Fran¬
zosen, auf eine besonders neue und originelle Art der Verewigung
ihrer Gefallenen zu kommen, erzeugen immer wieder neue Vor-
schlage. Der neueste Plan wurde durch die Absicht der Engländer
angeregt , in jeder Londoner Straße eine Nische anzubringen , die
eine Tafel mit den eingraviertcn Namen aller Bewohner der. Straße
trägt , die . im Felde gefallen sind. Eia kleiner Vorbau soll doz"
dienen, imtgebrachte Blumen auszunehmen. Diese Idee greift dcst
„Gaulois " auf , aber er geht weiter, indem er. vorschlägt,' daß
Kirche ein besonderes SeitensMfs mit den Namen aller gefallenen
Mitglieder der betreffenden Kirchengemeinde schmücke. So söuo
der Name jedes gefallenen Franzosen im geheiligten Raum in ei:>̂
Verlustliste aus Stein verzeichnet sein. — Die französische Regierung
wird solche in Stein gehauenen Verlustlisten in den Kirchen ebenso¬
wenig gestatten, wie sie bisher gedruckte Verlustlisten zugetassenh "̂ '

IungFefeLenbrotkarken in Oesterreich. Oesterreich hat .JunE
sellenbrotkarten eingeführt. Sie berechtigen ausschließlich .3l!l
Empfangnahme von Brot , wahrend auf die Brotkarten der Haus¬
haltungsvorstände neben Brot auch Mehl erhältlich ist. In Oester¬
reich wurde bisher nicht, wie bei uns , cin bestimmtes Quant»n'
Mehl auf die. Brotkarte angerechnet. Um. dieses Quantum WY>
also werden jetzt in der Donau-Monarchie die Junggesellen gekürzt'

Das fliegende Schwein. Von einem lustigen Fliegersiückchen
wird aus der Dobrudftha berichtet: Eines unserer Wasserflugzeugs
war im Hafen von Mangalia niedergegaugen. Die Besatzung hatts
die große Freude , dort von liebenswürdiger Seite zwei' Schweins
als Geschenk zu erhalten . Man kann es den wackeren Fliegern
nachempfinden, daß sie den Wunsch hatten, die kostbare Gabe >nst
nach ihrer Station Warna zu nehmen. Doch wie? Kurz ent¬
schlossen nahm man die Borstentiere , band sie an den Schwinge^
fest und in stolzem Fluge ging es Heini. Man kann sich das Hallo
denken, mit dem die kühnen Flieger samt ihrem borstigen Ballast
dort bei der glücklichen Landung begrüßt wurden . Fliegern rvck
Passagieren ist die Fahrt gut bekommen.

7U.-Gladbach. Der Kaufmann Andreas Maaßen aus Süchteln
hatte im Mai 1915, als er sich eine Fernsprechverbindung mit
Gladbach geben ließ, durch fortgesetztes schnelles Drehen der K»r-
bel die Telegraphengehb.sin Mohr aus Viersen schwer verletzt. S»
erlitt eine so erhebliche Herz- und Norocnbeschädigung, daß m
pensioniert werden mußte. Obgleich sie inzwischen vier Monate m
einer Nervenheilanstalt gewesen ist, hat ihr Zustand sieh nur wenig
gebessert. Wegen seines grobsahrlässigen Verhaltens war der Kastl-
mann vom Schöffengericht zu vier Monaten Gefängnis verriete"
worden . Seine Berufung hiergegen wurde von der hiesigen Straß
kammer verworfen , nachdem ein.' Reihe Postbeamter ausgesag
hatten , daß der Angeklagte rücksichtslos drauflosgekurbelt habe un"
am Fernsprecher mit Schimpfworten »nd groben Bemerkungen
nur so um sieh werfe, obgleich seine Beschwerden zumeist unbegrün¬
det seien.

Verein deutscher Lhemiler . Bon den auf der Tagung des M -
eins Deutscher Ehemikcr in Leipzig gehaltenen Referaten ist ,®r
besonderem Interesse für die Oeffentlichkeit dcr Vortrag von
Hans Walther in Leverkusen über „Krieg und Farbenindustr 'ck•
Der Redner betonte die führende Stellung ,der deutschen Farbstom
inbnftric, insbesondere der auf dem Gebiete der Teerfarben, ut
wies auf die Farbnot Englands während des Krieges hin. Seck
doch sogar englische Unterhändler nach China gesandt worden, .st"
dort Farbstoffe aufzutreiben . Den Bestrebungen , uns den Handels
markt der feindlichen Länder und ihrer Kolonien zu versrhließen-
stehe der Hunger nach Farbstoff , de» diese nicht annähernd besrn-
d.gcn können, gegenüber. Die deutsche Farbenindustrie sei gerim '
sie habe sich zu einem Schutz- und Trutzbündnis vereinigt . ^ *
werde in Beschaffenheit und Preisen den Verbrauchern im In - st"
Auslande so große Vorteile bieten, wie sie keine andere Seite S
bieten in der Lage sei.

Der Leben- mitlelwuchcr treibt immer tollere Biütcn ! In ^
„Köln. Ztg ." stand folgendes Inserat:

200 fette  G ü n s e
gcr. u. geschl. (Stück ca. 10 Psd.
a Psd. 5,60), nicht unter 50 Stück
an Oldenburg i. G. zu verkaufen. , ,

(Folgt Name und Wohnung ). Nach dem Qnferat kostet o I
ein solcher Vogel bare sechsundfünszig Mark . Wohlverstanden: >
Großhandel , denn unter 50 Stück werden sie nicht abgegeben. ..
Detailverkauf dürfte so ein Federvieh dann mindestens
kosten. Das „Nordd. V." bemerkt dazu: „Wenn das Preistrc z
system weitere Fortschritte machen sollte, und allem Anschl' .n > .
blüht es jetzt erst recht auf, dann kostet zu Weihnachten eine ^ -^
rund hundert Mark . Und das trotz aller Preisprüfungdm"
Wueherämter iiud dlio Verwarnungen mit und ohne SiM 011:0*,(f (»
ringen. Wir sind wirklich gespannt, was aus deur LebenSw
wuchergebiet alles geleistet werden wird.

WB . !
V.

Wie d
von Höchsts
Preis zu e

j mir skarkcn
] trotz ihres i
j blutige 3tie

ttehmlich ra
übereiuMd!
Lob erhcckc
Infankerie-
IrrfMicrie-
Mm>.; 7lr. 1
1 und 15 G

Südlich
stoß im Mi.
nichtungssei

Seine:
Angriffs be
feem Ofiufet
Die feindlic!
Wirkung in
griffsverfuck

O
Pom ?!

Ereignisse.
Stoni  de°

Süblich
und ösierr-
kampsen P
den eingebr-

Ain Sti
(esi Tsgen
worden. '

Hee«

In schm
in Auflöstw!
bündeken dir

ZUedgid
nommen. t
gemeldeteni
52 Maschine

Die bitte
geführten tu
Bukarest ist

Nichts3
Der (l

Aß
WB. Be

rine-Alugzeug
und Bahnhof

Atn Bach
Küste über S>
drei Flugboot
jchen Seeflug;
die Flucht gefc

Ortgi
(21 FortbtzU!

Er wandt
zeigen.

Kind, ich
ich Dir Gesellse
mußt Du ruhc
doch nicht.

Doch, Har
— Nur gehe je

Gr nntcrd
hinaus.

Das ertrag
das ertrage ich

Und seine
nicht vergossen

Harry ! ne
Da wandt

Augen.
Nun schlci

mehr.
Dann war

Sie faßte seine
schließend. Eii
und gingen sek

Besorgt sa
mit den geschle
Augäpfel bewe
lich aus . Unk
Körper. Sa v
gaß in der So

Dann füh¬
len Blick ln
zurück.

Um Gotte:
Ach—Ho

— Harry — d
Er sprang
Ellens Zo^
Sofort tob

Kommerzieurai
Dann fiel
Ellen — ,!

Dich aufgeregt
schuld daran , s
sicht sehend.

Sie zwanc
ein Lächeln, da
Liebe offenbar!

Nicht Du,
selbst bin schul!
bin gefallen —
bin ich vom Di
gleich so schlccl
sagen. Aber i
keinen Vorwur
schuld— ich sc

Er barg sc
Ellen, mei
Sie tastete
Nein — n

mich — halte i
Sie schmio



rufcifixrt

; Bylzin,
I Hehlerei

:zer Lehr-
itt in den
irrten auf

"Gib ft,erunter!
die Höhe,
erschienen.
Wann ich
As diese
>den und
;ebuug >u
saß eine

Ser erste»
erwaitung
nvereineu
tgeltlicheu
esen und
igere oder
-lküs He>u
usgegebcn

wird jeßi
»lche Post-
, also jetzt
so werden
pflichtigen
rhlen, und
" — „Ja,
ne halben
Sie geben
beiden ge-
oaten 24-
Kaiserliche
letreffcude
•n die er-
erung das
-r Zahlart

„Feldpost-
ae Schne>'
eide eine»
randwehr-
eimachung
>d 20 PlS'
kwürdigen
bt sei, sich
aber da^e an und
zu zwei

Verführte
sendungen

In der

Me Kriegslage.
Der Dienslag-Tagesberichk.

WB . Amtlich. Großes hcmptquürkier, 24 . Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Wie der 22.  Oktober war auch der 23.  ein Schlachliag
von höchster Krssientfaliung . Am den Durchbruch um jeden
Preis p erzwingen , sehlen Engländer und Franzosen ihre
Mit starken LWsten geMhrken Angriffe fort. Sie holten sich
trotz ihres AlaffenelMhes nördlich der Somme eine schwere,
blutige Niederlage . Aach Meldung von der Front liegen vor-
nehmlich westlich von Le Trensloy ganze Reihen von Toten
überemander . Die Haltung unserer Truppen war über alles
Lob erhaben. JefonÄers zeichneten sich das Jrandenburgische
Infanterie -riegimenk Ar . 64. bas Braunschweigische Rcssrvc-
Jnfckrkerie-Regiment Nr . 92,  das Rheinische Infankerie -Regi-
ment 7lr. 29 und die Bayrischen Infanterie -Regimenter Ar.
1 und 15 aus.

Südlich der Somme kam ein sich vorbereitender Bor¬
stotz im Abschnitt Ablaincourt —Chaulnes in unserem Ver¬
nichtungsfeuer nicht zur Entwicklung.

t-eeresgruppe Kronprinz.
Seine Angriffe an der Somme wollte der Gegner durch

Angriffe bei Verdun unterstützen. Unsere Stellungen aus
dem Ostuser der Tilaas  tagen unter heftigen ; Artillerie -Feuer.
Die feindliche Infanlerie ist unter unserer starken Artillerie-
Wirkung in ihren Gräben niedergehalten worden ; die An-
griffsverfuche sind damit vereitelt.

Oe st sicher Kriegsschauplatz.
Vom Meere bis zu .den Waldkarpathcn keine größeren

Ereignisse.
3tont  des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Südlich von Kronstadt (Brafso ) ist gestern von deutschen
und österreichisch-ungarischen Truppen in erbitterten
Kämpfen Predeal genommen worden ; 699 Gefangene wur¬
den eingebracht.

Am Lübausgang des Roten Turm -Passes ist in den letz¬
ten Tagen starker rumänischer Widerstand gebrochen
worden.

Balkan kriegsschauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Mackensen
In scharfer Verfolgung des vor dem rechken Armeeflügel

in Auflösung weichenden Gegners hat Kavallerie der Ver-
bündeken die Gegend von Earamurat erreicht.

Medgrdin und Rafovcr sind nach heftigen Kämpfen ge¬
nommen ." Die Gesamtbeute einschließlich der am 21. Oktober
gemeldeten beträgt : 75  Offiziere , 6693 Mann , eine Fahne,
52 Maschinengewehre , 12 Geschütze, einen Minenwerfer.

Die blutigen Verluste der Rumänen und der eilig heran¬
geführten russischen Verstärkungen find schwer. Die Festung
Bukarest ist erneut mit Bomben beworfen worden.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.

Der Erste Generalguartiermeister : Ludendorff.

gi'Wireifc Ai« !W« WSer.
WB. Berlin. 24. Oktober. (Amtlich.) Eines unserer Ma¬

rine-Flugzeuge belegte am 23. Oktober vormittags Hafenanlagen
und Bahnhof von Margake an der Themse-Mündung mit Bomben.

Am Nachmittag des gleichen Tages wurde an der flandrischen
Lüste über See ein feindliches Flugzenggefchwadcr, bestehend aus
drei Flugbooten und zwei Landkampfslugzeugen, von zwei deut¬
schen Seeslugzengen angegriffen und nach erbitterlem Luftgefecht ln
die Flucht geschlagen. Im Lause des Gefechts wurde ein feindliches

Etek erweckt Ätebe*
Original-Roman von H.  Courthr - Mahler.

(21 Fortsetzung .) iNachdruck verboten .)
Er wandte sich ab, um ihr sein gequältes Gesicht nicht zu

zeigen.
Kind, ich habe noch notwendig zu arbeiten . Nach Tisch leiste

ich Dir Gesellschaft, so lange Du willst. Aber bis mir zu Tisch gehen,
Mußt Du ruhen — schlafen. Wenn ich bei Dir bleibe, schläfst Du
doch nicht.

Doch, Harry , ich verspreche es Dir ; gleich schließe ich die Augen
— nur gehr jetzt nicht von mir.

Gx untcrdrÄts einen Seufzer und starrte zum Fenster
hinaus.

Das ertrage ich nicht — ein ganzes Leben lang diese Lüge —
das ertrage ich nicht, dachte er verzweifelt.

Und seine verstörten Sinne riefen sehnsüchtig nach Fee, die er
nicht vergossen konnte.

Harry ! rief Ellen wieder bittend.
Da wandte er sich um und dengle sich über sie. Er küßte ihre

Augen.
Nun schlaf — ich bleibe bei Dir . Aber sprich kein Wort

Mehr.
Dann warf er sich in den Sessel, der neben ihrem Lager stand.

Sie faßte seine Hand und legte sich zur Seite , gehorsam die Augen
schließend. Eine Weile blieb cs still. Aber Ellens Atemzüge käme»
und gingen seltsam gepreßt und zitternd.

Besorgt sah ,Forst wieder in das wachsbleiche, schmale Gesiebt
mit den geschlossenen Augen. Er sah, daß Ellen nicht schlief. Die
Augäpfel bewegten sich hastig unter den Lidern . Es sah unheim¬
lich aus . Und wieder und wieder lief ein Schauer durch ihren
Körper. So vergingen einige Minuten , in denen Forst alles ver¬
gaß in der Sorge um seine junge Frau.

Dann fuhr Ellen plötzlich mit einem qualvollen verstör¬
ten Blick kn ihres Mannes Gesicht auf und sank wimmernd
zurück.

Um Gotteswillcn — was ist Dir , Ellen ? fragte er entsetzt.
Ach — Harry — mir — mir ist so schlecht— die,Schmerzen

— Harry — den Arzt — laß den Arzt kommen!
Er sprang empor und riß an der Klingel.
Ellens Zofe trat ein.
Sofort telephonieren — der Arzt soll kommen — und Frau

Kommerzienrat — schnell— schnell, gebot er hastig.
Dann fiel er neben seiner Frau in die Knie. '
Ellen — meine arme Ellen — ich bin schuld — ich! Du hast

Dich aufgeregt über mich — mein armes , armes Kind — ich bin
schuld daran , stöhnte er, verzweifelt in ihr schmerzverzogenes Ge¬
sicht sehend.

Sie zwang sich unter tausend Schmerzen zu einem Lächeln —
ein Lächeln, das ihm in die Seele schnitt und ihm die Größe ihrer
Liebe offenbarte.

Nicht Du, mein Harry — mache Dir keinen Vorwurf — ich
selbst bin schuld— ich selbst. Ich habe es Dir verschwiegen — ich
bin gefallen — schon ehe ich zu Dir kam — in meiner Ungeduld
bin ich vom Divan aufgesprungen — und bin gestürzt. Mir wurde
gleich so schlecht— so schwindlig. Aber ich wollte es Dir nicht
sagen. Aber nun — nun mußt Du es wissen — Du sollst Dir
keinen Vorwurf machen — mein geliebter Harry — ich selbst bin
schuld— ich selbst, stieß sie hervor , von Schauern unterbrochen.

Er barg sein Gesicht in ihren Kissen.
Ellen, meine arme Ellen — leidest Du sehr?
Sie tastete über seinen Kopf.
Nein — nein — wenn Du — Du nur bei mir bist — halle

mich — halte mich.
Sie schmiegte sich wimmernd in seine Arme. Er hielt sie fest »

Flugboot abgeschosien. Der Flugmeister Meyer (find ) hat damit
sein viertes feindliches Flugzeug vom Seeflugzeag ans im Luft-
kamp? vernichtet.

Nach einiger Zeit kamen die feindlichen Flugzeuge, verstärkt
durch sechs weitere Flugzeuge zurück. Sie wurden von acht unserer
Flugzeuge angegriffen und verjagt.

-Der Chef des Admiralslabs der Mariite.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
L?B. Wien,  23 . Oktober. Amtlich wird »erlaulbart:

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Heeresf. ont des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Kämpfen bei Predeai wurden 6 rumänischeOsfiziere

und 555 Mann gefangen. Die Gesamttage ist unverändert,
heeresfront des EeneralfeldmarfchaLsPrinz Leopold

von Bayern.
Das westliche Najaromka -Afer wurde durch Wegnahme des

letzten noch von den Russen besetzten kleinen Geländestückcs vom
Feinde vollkommen gesäubert. An den übrigen Fronkkeilen außer
stellenweise lebhaftem Ariilleriefeuer keine Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küsienländischenFront nahm das italienische Artillerie-

feucr gestern wieder an Heftigkeit zu. In Tirol und Kärnten war
die Gesechtstätigkeit gering.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den k. und k. Truppen nichts Neues.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalslabs:
von H ö f e r . Feldmarfchalleulnant.

WB. Wien,  24 . Oktober. Amtlich wird verlautbark:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Oesterreichifch-ungarifche und deutsche Truppen nahmen nach

erbitterten Kämpscn den Ort Predeal und machten 600 Mann zu
Gefangenen. Südlich des Roten Turm-Paffes macht unser Angriff
Fortschritte.

Front des GeneralfeldmarfchallsPrinz Leopold von Bayern.
Die Lage ist unverändert.

Itallenifcher Kriegsschauplatz.
An der küstenländischen Front hält das ikalienischc Geschütz-

und Minenwerferfeuer an; namentlich an der üarsthochfläche sind
zeitweise heftige Artillerie- und Minenkämpse im Gange.

Unsere Flieger belegten ein großes Trainlager bei Savegna
erfolgreich mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der Bojusa keine Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleu kn ant.

Zum Falle Konstanzas.
V e r l i n , 23. Oktober. Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt:

Mackensen wartete so lange, bis es ihm richtig und geboten schien
und dann schlug er los. Und nach 5 Tagen schon hatte er seinen
Fuß nach Konstanza gesetzt, dem wichtigsten und größten Hafen-
platz am schwarzen Meer , über den Rumänien zu verfügen hatte.
Damit ist dem Feind der Zugang zu diesem Gewässer und seine
Hauptverbindungslinie nach dem Reiche des Zaren avgefchnitten.
Was noch zu tun bleibt, um auch den ganzen Bahnstrang bis auf
die Riesenbrücke über die Donau in unsere Hand zu bringen , wird
programmäßig erledigt werden ; das weitere wird sich dann schon
finden. Zunächst können wir uns mit der Feststellung begnügen,
daß wir an einem neuen Abschnitt des Feldzuges gegen Rumänien
angelangt sind, und daß in die Verluste der Niederlage zwischen
^.c.f .®oni?u und dem schwarzen Meer sich Russen und Rumänen zur
Hälfte teilen können, in die materiellen vielleicht weniger als in die
moralischen; denn jene dürsten mehr zu Lasten der Rumänen , diese
mehr zu Lasten des russischen Kontos zu buchen fein. Braticmu
und sein .König sehen jetzt die Früchte ihres Verrates mit unheim¬
licher Schnelligkeit heränreifen . Schon der völlige Zusammenbruch
der Offensive gegen Siebenbürgen entlockte den rumänischen
Schreiberseelen Klagelieder, deren Aufrichtigkeit, gemessen an den
Verschleierungskünsten der englisch-französischen Beschwichtigungs¬
reden, etwas überraschendes hatte. Wie werde» sie mm erst
jammern , daß auch an der Ostgrenze, des Reiches der Zufammen-

und streichelte ihr schmales Gesicht. Große Sck)weißtropfen perlten
auf ihrer Stirn.

Als der Arzt kam, atmete Harry auf.
Was ist geschehen? fragte dieser sofort. 5
Ich bin gefallen, Herr Doktor! rief Ellen mit Anstrengung , ehe

Harry antworten konnte.
Der Arzt beugte sich besorgt über sie mit dem undurchdring¬

lichen Gesicht, das Aerzten eigen ist.
In derselben Minute traf Ellens Mutter ein, die in furchtbarer

Angst herbcigceilt war.
17.

. In einer unbeschreiblichen Aersassung war Fee in Gesellschaft
ihres Mannes nach der Szene in den Promenadenanlnge » nach
Hause gekommen. Sie hatte kein Wort hervorgebracht .'

Hans Ritter verabschiedete sich sofort von seiner Frau.
Ich habe vor Tisch noch einen geschäftlichen Weg vor, sagte er

ruhig und sah besorgt in ihr blasses Gesicht. Sie schien sich bei
diesem Zusammentreffen mit Forst sehr erregt zu haben , da sie
noch ganz fassungslos war . Die beglückenden Hoffnungen , die er
gehegt hatte, schienen ih,n doch verfrüht gewesen zu 'sein. An¬
scheinend war Forst ihrem Herzen noch nicht gleichgültig, trotzdem
sie ihn mit so schroffen Worten zurückgewiesenharte.

Was nwchte ihr Forst gesagt haben, daß sie so namenlos er¬
regt war ? . Daß Forst selbst in einer furchtbar ietdenschaftüchen
Erregung gewesen war , hatte er ihm angesehen.

Fragen mochte er Fee nicht. Aber er nahm sich vor, Forst ge¬
legentlich noch energischer ontgegcnzutretcn und ihm ein- für alle¬
mal unmöglich zu machen, Fee nach weiter zu beunruhigen.
^ Er wollte ihr nur vor allen Dingen Zeit lassen, sich zu fassen,
deshalb schützte er einen Geschäftsgang vor und entfernte sich
schnell.

Fee suchte ihr Zimmer aus ; hier siel sie kraftlos in einen
Sessel. Ohne Hut und Handschuh abzulegen, saß sie eine ganze
Weile so da.

Er geht, um Sekundanten zu suchen, dachte sie erschauernd in
namenloser Angst.

O mein Gott — das kann, das darf nicht sein! Was habe ich
getan, daß Du mich-so hart strafen willst? Ein Duell — meinet¬
wegen! Hans soll sein Leben meinetwegen aufs Spiel setzen —
noch allem, was er schon an mir getan ! Kannst Du das wollen.
Vater im Himmel? Was tue ich nur , um das Schreckliche zu ver¬
hindern ? Hans ! Hans ! Du darfst nicht sterben — Du darfst
nicht! Ich liebe Dich, Hans — ich liebe Dich — ich bete Dich an
— Du darfst nicht sterben!,

Sie sank vor dem Divan auf die Knie und warf sich darüber
hinweg, in Angst und Verzweiflung vergehend.

Nach langer Zeit erhob sie sich und legte nun erst Hut und
Handschuhe ab . ^>hr Blick schweifte glanzlos in die Ferne.

Was tue ich nur ? dachte sie wieder verzweifelt.
Aber kein Ausweg fiel ihr ein. Sie dachte an seine Mutter —

an Ellen — und Schauer rannen durch ihren Körper . Wenn sie
der Mutter ihren . Sohn nahm ? Oder Ellen den Gatten ? Es
würde Ellens sicherer Tod sein bei ihrem jetzigen Zustand . Wie
das Duell auch ablaufen würde, es mußte unabsehbares Elend im
Gefolge haben.

Und all das Leid dankte sie Forst ! Sie haßte ihn dafür —
niußte ihn hassen. Alles Schlimme kam ihr von ihm.

Wenn sie Hans verlor — ach, dann wollte sie auch nicht mehr
leben, dann war ihr ganzes Dasein vernichtet. Sie liebte ihn un¬
sagbar. Immer fester und tiefer hatte sich diese erst so zaghaft er- i
wachte Liebe in ihr Herz gegraben. Seine Großmut , sein edles,
mannhaftes Wesen, seine bei aller Schroffheit so zarte Gesinnung
hatte sie zuerst zur Bewunderung hingerissen und dann eine tiefe
starke Liebe in ihr erweckt.

Aengstlich hattet sie diese Lsebe vor ihm verschlossen. Sie war
überzeugt, daß er sie nicht liebte und wollte ihm mit ihrer Liebe

brach vor der Tür steht. In den Tagen der Entscheidung ist ihnen
dringlich genug gesagt worden, daß sie die ganze Existenz des Lan¬
des aus das Spiel setzen würden , wenn sie deti Lockungen des Bier-
verbandes Gehör schenken würden . Heute werden sie wahrschein¬
lich über ihren Entschluß etwas anders denken.

Das „Berliner Tageblatt " sagt: Mit der Besetzung Konstanzas,
das während des' ganzen Winters eisfrei bleibt, ist die Verbindung
mit Rußland über das schwarze Meer nahezu unterbunden . Die
russischen Transporte können jetzt nicht mehr nach diesem Hafcn-
platz gehen. Und das ist nur einer von den vielen militärischen
Vorteilen, die sich für die Verbündeten aus dem Siege ergeben.

Die „Vössische Zeitung " : Wirtschaftlich und politisch-militärisch
ist Konstanza ein Verkehrszentrum des rumänischen Staates ; es
war der Stolz jedes Rumänen . Nun ist Konstanza dahin. Mit
dem .Zaren haben sie Freudenfeste in Konstanza gefeiert, aber der
Himmel ist hoch und der Zar ist weit, und je düsterer der Hinmiel,
desto weiter der Zar . Wie der Flugsand am Meer verfliegen^Ru-
mäniens Träume.

WB na. Wien,  24 . Otiober . Die Blätter würdigen fortge¬
setzt die strategische und politische Bedeutung des jüngsten Erfolges
der Heeresgruppe Mackensen, wodurch ein direttor Stoß der rnjsisch-
rumüircschen Strcitkräfte auf Konstäntinopel vereitelt worden sei,
was sich auch durch keinerlei Aerlcgenheitsphrasen der Entente weg¬
leugnen lasse. D.e Katastrophe in Rumänien trete aber in den
Hintergrund angesichts der offensichtlichenTatsache, daß sich Ruß¬
land als unfähig erwiesen habe, sie zu verhindern . — Der in Wien
weilende bulgarische Oberst Heldeko Thodorow bezeichnet den Sieg
der Verbündeten in der Dobrudscha als das folgenschwersteEr¬
eignis. das sich bisher in dem Krieg Bulgariens abgespielt habe.
Die Einnahme von Eonstanza sel sowohl in -moralischer wie in
materieller Beziehung bedeutungsvoll . Thodorow weist auf den
Ausspruch rumänischer Generale hin, daß Rumänien ohne Con-
stanzn nicht atmen könne. So stürze denn die Hoffnung Rumäniens,
sich bulgarische Häfen angliedern zu können, mit der Besetzung
Constanzas zusammen. Durch dieselbe verliere Rumänien auch die
Verbindung mit dem Heer und der Flotte Rußlands . Der mili¬
tärische Wert des Hafens Sulina sei nur gering. Auch besitze die
nördliche Dobrudscha nur ungünstige Verbindungen mit dem eigent¬
lichen Rumänien . Von besonderer Wichtigkeit erscheint Thodorow,
daß die neue bulgarische Front durch den jüngsten Sieg auf zirka
35  Km . verkürzt werde.

WB . W i e n , 24. Oktober. Zur Einnahme Konstanzas schreibt
die „Reue Freie Presse" : Die Eroberung dieses großen rumäni¬
schen Seehafens bedeutet politisch, daß der Plan , über den Boden
Rumäniens hinweg in Bulgarien einzufallen, um die russische Herr¬
schaft über die Türkei auf dem Landwege zu sichern, unter den
gegenwärtigen Berhältnissen als gescheitert angesehen werden mutz.
Der Sieg bei Konstanza macht eines der wichtigsten Kriegsziele
Rußlands und der Entente jetzt unerreichbar ; er zeigt die Mittel¬
mächte auf der Höhe einer Kraft , welche die Entente ' nicht voraus¬
gesetzt hat, an die sie jetzt aber glauben müssen wird.

WB . Budapest,  24 . Oktober. Sämtliche Blätter geben der
freudigen Genugtuung über den Fall von Eonstanza Ausdruck. Der
„Pester Llody" schreibt: Vor zwei Monaten ist die rumänische
Armee ausgezogen, um durch einen in der Geschichte beispiellosen
Verrat ein Großrumänirn zu schaffen. Heute sind seine. Armeen
zum Teil vernichtet, zum Teil entscheidend geschlagen. Aus dem
räuberischen Angreifer ist ein in Rot und Todesangst zitternder
Verteidiger geworden, der nicht einmal mehr die Kraft aufbringt,
den heimischen Boden erfolgreich zu schützen.

Stockholm,  25 . Oktober. Der Fall Konstanzas wird der
Bukarester Oeffentlichkeitüberraschend kommen. Rach Mitteilungen
Pariser Meldungen hatten bei Beginn der deutschen Offensive in
der Dobrudscha die rumänischen Berichterstatter ein Ablcugnungs-
system begonnen. Noch zwei Tage vor dem Fall Konstanzas schreibt
der offiziöse „Vitorul " : Die neue rumänische Bertcidigungstaktik
kann gute Ergebnisse verzeichnen. Rach Vollendung der Um¬
gruppierung werden wir erneut offensiv Vorgehen. Dagegen hat
die russische Presse die nahenden deutschen Siege geahnt. Der eng¬
lische Botschafter Buchanan reiste laut „Rowöje Wremja " in das
russische Hauptquartier ab.

K ü l n , 25, Oktober. Die „Kölnische Volkszeitung" berichtet,
daß die der Einnahme von Eonstanza vorangehenden Kämpfe über¬
aus mörderischer Art waren . Das von Mittwoch bis Freitag an¬
haltende Geschützseuer hat die stark befestigte» seindlichen Stellun¬
gen buchstäblich zermalmt . Nachdem der Artillerieangriff eine heil¬
lose Verwirrung , angerichtet hatte, leistete der Feind beim Jnfante-

nicht lästig fallen. Sie glaubte, das kameradschaftlicheNebenein¬
ander entspräche seinen Wünschen. Ach, sic war schon langst nicht
mehr damit -zufrieden. Sie sehnte sicki danach, von ihm geliebt zu
werden ; sie warb heimlich um diese Liebe mit all den kleinen
Waffen, die dem Weibe von der Natur gegeben waren.

Wenn er sie einmal mit einem kurzen, unbeherrschten Blick
angesehen hatte, dann war eine scheue Hoffnung in ihr erwacht, daß
er doch eines heißeren Gefühls fähig sei. Und wenn sie sich dann
ausmalte , wie es sein müsse, von einem Manne wie er geliebt zu
werden mit allen Fasern seines Seins , dann erschauerte sie wie vor
der Ahnung unsagbarer Wonnen . Etwas Wunderbares , Herrliches
mußte es sein, von diesem Manne geliebt zu werden.

Und nun sollte er ihr vielleicht genommen werden, ehe ihre
Sehnsucht, seine Liebe zu erringen , erfüllt wurde ? Ein neidisches
Geschick wollte all ihr Hoffen zertrümmern , wallte sie eiend machen
— so elend, wie sie nie zuvor in ihrem Leben gewesen? Was war
das , was sic bei Forsts Verlust ernpfünden hatte, für ein schwaches
Gefühl gegen die Angst, die jetzt ihre Seele zerwühlte?

Schluchzend warf sie sich auf den Divan und grübelte, was sie
tun könne, um sein Leben für sich zu erhalten . Ob sie zu seiner
Muti .er ging und ihr die heiße Angst ihrer Seele beichtete? Aber
nein — war ein Duell im Gange, wie sie fürchtete, dann konnte
die Mutter auch nichts ändern . Oder ob sie zu Ellen ging und ihr
offenbarte, was ihnen drohte? Nein , nein — das half auch nicht
— und Ellen würde frfjon die Angst und Anfrcgnng töten. Ach —
wenn sich ihr doch ein Weg zeigte, zur Rettung für ihren Gatten.

So lag sie in heißen Schmerzen — bis sie draußen die Stimme
ihres Gatten hörte. Sie klang ruhig und klar.

Fee sprang auf und lauschte, die Hände auf die Brust gedrückt
Er ist cs — er ist es! Ach, mein Gott, laß ihn mir —' laß ihn

mir ! Vielleicht quäle ich mich mit törichten Phantasiegebilden . Er
ist ja so ruhig . Am Ende kommt es gar nicht zum Duell. Im
Grunde ist ja nichts geschehen. Wenn Hans nicht gehört hat, was
Forst zu mir gesprochen — dann ist es vielleicht nicht so schlimm,
wie ich denke. Hans ist doch besonnen und ruhig . Ach, vielleicht
quäle sch mich umsonst. Aber nein — was hatte er leise mit Forst
zu sprechen? Das konnte doch nur eine Forderung sein.

Ach — wenn sie dach wenigstens Gewißheit hätte.
Mit zitternden Händen glättete sie ihr Haar und ordnete hastia

ihren Anzug, limznkleiden vermochte sie sich jetzt nicht.
In leidlicher Fassung, aber mit heißer Angst im Herzen, trat

sie dann ihrem Gatten im Speisezimmer entgegen.
Besorgt betrachtete er ihr Gesicht. Sie sah so blaß und elend

aus und ihre Augen blickten wie erloschen.
Er überlcgie, ob es nicht das beste sei, ihr jeden Verkehr mit

Ellen Forst zu untersagen . Irgend ein Vorwand mußte sich dafür
finden lassen. Cr wollte sich das einmal überlegen und in den
nächsten Tagen , wenn sie wieder ruhig geworden war , mit ihr
darüber sprechen. Jedenfalls sollte cs seine Sorge sein, sie in Zu¬
kunft wirksamer vor einer Belästigung durch Forst zu schützen. Es
war unerhört von ihm, sich immer wieder an sie hcranzndrüngen.
Hatte er erst, kalt berechnend, sie aufgegeben, so mochte er jetzt mich
seine Gefühle beherrschen.

Daß Fee an ein bevorstehendes Duell zwischen ihm und Forst
denken könne und nur deshalb so elend und blaß aussah , kam ihm
gar nicht in den Sinn , sonst hätte er sie sofort beruhigen können.
Kans Ritter war ein strikter Gegner des Duells, das er für eine
läppische Farce hielt, bei der ein blinder Zufall willkürlich über
Recht und Unrecht entschied. Er fand es unsinnig, wenn ein Mann
im Bewußtsein seines guten Rechts sich auch nach zur Zielscheibe
seines Gegners machte. Ohne die zwingendste Notwendigkeit
hätte er sich der blinden Willkür eines Duells nicht untergeordnet.

Stiller als sonst »ahmen sie beide ihre Mahlzeit ein. Ritter
bemerkte nur zu gut, daß Fee sich mühsam einige Bissen hinunter-
Zwang. Auch ihm verging der Appetit.
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rieansturm mir an wenigen Stellen stärkeren widerstand . Der
Rückzug artete an vielen Stellen in wilde Flucht aus . In Con¬
stanze! ist nur die alterärmste Bevölkerung zurückgeblieben. Der
Schlag, den der Feind durch den Verlust der Linie Constanza—
Cerncwodu erlitt , bedeutet für uns einen militärischen Erfolg aller¬
ersten Ranges . Die Lage der Russen und Runtänen ist verzweifelt.
Ein Rückzug über die Donau gilt als ausgeschlossen.

Amsterdam,  25 . Oktober. Welche Aufregung der Fall von
Konstanza in der englischen Presse hervorgerusen haben muß, geht
uns einem Telegramm des Londoner Berichterstatters des hiesigen
„Telegracif" hervor , der bekanntlich Lorspanndienstc für die eng¬
lische Stimmungsmache in .Holland leistet. Das beste, was er in
diesem Falle aus der englischen Presse anführen kann, ist der Leit¬
artikel aus der „Times " und das klingt nicht optimistisch. Ich lasse
das Telegramm wörtlich folgen, wobei nicht zu vergessen ist, daß
der Berichterstatter eine möglichst günstige Betston herausfinden
mußte. Es lautet : Der militärische Mitarbeiter der „Times " ge¬
steht offenherzig, daß der Fall Konstanzas ein schwerer Sck,lag ist.
Er meint , die Wiederaufnahme von Mackensens Vormarsch in der
Dobrudscha sei die Folge von Verstärkungen, deren .hmiptzahl wahr¬
scheinlich Türken sind. Er Hofs!, daß die verbündeten Truppen
setzt alle Vorsichtsmaßregeln getroffen und sich aus jener Stellung
zurückgezogen haben, die der rumänische Generalstab nie für
richtig hielt. Er hoffte, daß die Russen, die als gute Kameraden
stets bereit waren , ihre Strategie zu ändern , um ihren Freunden
in der Not zu helfen, unter Alexejewihr äußerstes tun werden,
um Hindenburgs Pläne zu vereiteln, während die Verbündeten an
der westlichen Front und in Mazedonien die Entziehung feindlicher
Truppen unmöglich machen.

WB na . Rotterdam,  24 . Oktober. Wie einem hiesigen
Blatte aus London gemeldet wird, gibt der militärische Mitarbeiter
der „Times " zu, daß der Fall von Constanza ein schwerer Schlag
für die Alliierten ist. Er glaubt, daß die Wiederaufnahme der Of¬
fensive durch Mackensen auf die Ankunft von Verstärkungen, die
zumeist aus Türken bestanden, zurückzufiihren sei und hoffk, daß
die Rumänen alles aufbieten werden, um hindenburgs Plan zu
vereiteln, während die Alliierten an der Westfront und in Maze¬
donien daftir sorgen, daß die Feinde keine Truppen von diesen
Fronten wegnehmen könnten.

WB na . B ern, 24.  Oktober . Der Londoner M -tari-cttcr des
„Corriere dctla Sera " drahtet , eine zuständige Persönlichkeit habe
ihm mitgeteilt, der von den Deutschen bet Constanza errungene Er-
sc-lg habe zweifellos einen moralischen Wert , die letzten Kriegsjahre
hatten jedoch gezeigt, daß der Fall einer Stadt häufig nur beschränk¬
ten Einfluß auf die militärische Lago habe. Der Paß von Predeäl
sei der einzige Zugang , der, wenn er in den Händen des Feindes
märe, für Rumänien eine schwere und unmittelbare Gefahr be¬deuten würde.

WB . Kopenhagen,  23 . Oktober. Zur Eroberung Eon«
stanzas bemerkt „Ekstrabladet", daß dies ein außerordentlich wich¬
tiges Ereignis fei. Die Bedeutung des Sieges könne nicht leicht
überschätzt werden. Di-: Perbindung zwischen Bukarest und dem
Meere sei jetzt unterbrochen und der Lebensnerv Rumäniens damit
abgeschnitten.

Aachüchtm aus Hochheimu. Umgebung.
Hochheim.

* Einem längst gefühlte» Bedürfnisse folgend, hal die im
Monat September neu gegründete „Landwirtschaftliche Maschinen-
Genossenschaft" einen Dreschwagen nebst fahrbarem Elektromotor
angeschafft, welcher seit einiger Zeit im Gebrauch ist und lick,
glänzend bewährt . Besonders zweckmäßig erweist sich dieser
Druschbetrieb für Hofraiten mit engeren Raumverhältnissen , wo
sonst keine andere Dreschmaschineanfgestellt werden konnle, wobei
auch gleichfalls ins Gewicht fällt, daß bei dem Motorbetrieb jede
Feuersgefahr ausgeschlossen ist und die tägliche Leistung, bei sehr
sauberer und gründlicher Arbeit , eine ganz ansehnliche Garbenzahl
erreicht. Vorläufig wird die Stromverbindung an die städtische
Kraftstromleitung provisorisch eingerichtet, bis ' zur nächstjährigen
Ernte eine zweckmäßigere Anschlußvorrichtung hcrgestellt ist. Die
bisher gemachten Erfahrungen dürften im nächsten Jahre viele
Landwirte veranlassen, ihr Getreide durch diesen ruhig und solid
arbeitenden Betrieb ausdreschen zu lassen und den Ausdrusch im
Felde möglichst einzuschränken.

*'Jn der Mainzerstraße entstand gestern nachmittag ein kleiner
Zimmerbrand , der jedoch alsbald gelöscht wurde, ckhne größeren
Sachschaden anzurichten.

Biebrich.
* Der Personenzug Nr . 4020 (Langenschwalbach Abs. 6.19 Uhr

norm ., Wiesbaden Ank. 7.24 Uhr) erhält für die Zeit vom 16. No¬
vember bis 15. Februar folgenden Fahrplan : Langenschwalbach ab
6.55, Landesdenkmal an 7.53, Wiesbaden Ank. 7.59,' also 35 Minuten
später.

* SJc 11. Militärarbeit für Schuhmacher.  Die
Handwerkskammer Wiesbaden veröffentlicht folgende?: Die Mili¬
tärbehörde hat sich nunmehr bereit erklärt, Lederzuschnitte an die
Handwerkskammer herzugebcn, zwecks Herstellung von Schuhwerk
für das Heer. Dadurch können die Schuhmacher,' die wegen Led:r-
mangel nicht ausreichend beschäftigt sind, mit lohnender Arbeit ver¬
sehen werden, wenn sie sich genossenschaftlich organisieren und eine
Betriebswerkstätte für die maschinelle Arbeit einrchten . Die Schuh¬
macher sollen vorarbeite » und die Maschinen sollen fertigmachen.
Zur Besprechung dieser Sache und Bildung der Genossenschaft findet
am Montag , 30. Oktober, nachmittags 2 '/.  Uhr , in Limburg a. L.,
..Me Post ", eine Versammlung stall, zu der alle selbständigen
Schuhmacher des Kammerbezirks (Regierungsbezirk Wiesbaden¬
eingeladen sind. Die Handwerkskammer wird vertreten sein.

Gleich nach Tisch zog er sich in sein Arbeitszimmer zurück,
ohne, wie sonst, ein Stündchen mit seiner Frau zu plaudern.

Fee ging ruhelos im Hause umher . Immer wieder kam sie
an ihres Gatten Arbeitszimmer vorüber . Sie glaubte, er habe sich
zurückgezogen, um seine letztwilligen Verfügungen zu lressen für
den Fall , daß er im Duell siel.

Zuweilen war ihr, als könne sie die Ungewißheit nicht mehr
ertragen , als müsse sie zu ihm gehen und ihre Aengste und Be¬
fürchtungen zu ihm tragen . Zufällig ließen sich im Lause des
Nachmittags zwei Herren bei Ritter melden, die geschäftlich mit
ihm zu verhandeln hatten.

Fee maß diesem Besuch natürlich eine besondere Bedeutung
zu. In ihrer Angst vermochte sie es sogar über sich zu bringen, in
ein Nebenzimmer zu schleichen und an der Tür zu ihres Gatten
Arbeitszimmer zu lauschen. Sie wollte Gewißheit haben um ieden
Preis.

Es handelte sich bei dieser geschäftlichenBesprechung um den
Ankauf eines Wiesenterrains , das mit herrschaftlichen Villen be¬
baut und zu einer Aillenkolonie umgewandelt werden sollte. Dieses
Wiesenterrain lag vor der Stadt unmittelbar am Walde und
eignete sich durch leine Lage vorzüglich zu diesem Zweck, Hans
Ritter sollte eine Gesellschaft ins Leben rufen , die das Terrain in
dieser Weise ausnutzre. Er selbst hatte den Plan angeregt und ein
größeres Kapital dafür gezeichnet. Da man wußte, das; der Er¬
folg stets auf Ritters Seite zu sein pflegte, fanden sich schnell noch
einige Geldleute bereit, sich zu beteiligen. Die beiden heutigen Be¬
sucher standen mit dieser Angelegenheit in Verbindung und sie ver¬
abredeten mit Hans Ritter für den nächsten Morgen eine Besichti¬
gung des Terrains.

Fee konnte nur wenige Worte verstehen. Sie hörte das Ge¬
räusch von Rehe und Gegenrede im ernsten Tonfall . Erst als die
Unterhaltung Ki Ende ging, vernahm sie in der Nähe der Tür die
klare, ruhige Stimme ihres Mannes und verstand ganz deutlich
einige Worte:

_ Also, meine Herren, es -bleibt dabei Morgen früh um 8 Uhr
treffen wir am Waldrand auf den Wiesen zusammen. Um
strengste Diskretion brauche ich Sie nicht erst zu bitten. Die Be¬
dingungen sind Ihnen ja nun klar.

Fee durchrieselte ein eisiger Schrecken i

Wiesbaden. In derselben Nacht, in der in einem Garten an
der Dotzheimer Straße zwei Schweine gestohlen und geschlachtet
wurden, sind auch auf einem benachbarten Grundstück' sechs ge¬
mästete Gänse geschlachtet und mitgenoimnen worden. Der Täter
ist noch unbekannt.

— Aus Anlaß des Geburtstages der Kaiserin wurde der Frau
Kommerzienrat Luise Fehr -Flach das Frauenverdienstkreuz in
Silber , Herrn Oberbürgermeister Geh. Oberfinanzrat Dr . Glässing
die Rote Kreuz-Medaille dritter Klasse verliehen.

— In dem Bericht, den der Vorstand der Kreissunode
Wiesbaden - Stadt  am Mittwoch dieser Woche der Sunode
über die kirchlichen und sittlichen Zustände in Wiesbaden im Kriegs¬
jahr 1916 erstattet, wird zunächst als eine erfreuliche Tatsache fest-
gestellt, daß in dieser Zeit unser Volk sich in seinem Kern als sittlich
gesund erwiesen und eine erstauilliche Anspannung seiner geistigen,
sittlichen und wirtjchastiichen Krast, eine so großartige sachliche und
persönliche Opferwilligkeit und Liebestätigkeit an den Tag gelegt
hat . Aber, fährt der Bericht fort, bei allem Licht fehlt es auch
nicht an Schatten. Wie in den letzten Jahren des Friedens und des
wirtschaftlichen Aufschwungs eine höchst bedenkliche Genußsucht,
Bergnügungssucht und Leichtlebigkeit unter uns zutage getreten ist,
so gibt es auch jetzt, nachdem die unmittelbare Gefahr des Krieges
an uns vorübergegangeii ist, nvcl, gar viele, die, unbekümmert um
den gewaltigen Ernst dieser Zeit, einem öden, oberflächlichen
Sinnesgenuß huldigen oder in schnöder, gewissenloser Weise die
Rot ihrer Mitmenschen ausbeuten . So gewiß auch bei der Dauer
der der Seele . zugemuieten Spannungen gelegentliche Entspan¬
nungen in edler Freude , harmlosen Bergnügungen und Zer¬
streuungen berechtigt erscheinen, und so sehr auch die wirtschaftlichen
Verhältnisse der Schauspieler und Varieteekünstler möglichste Be¬
rücksichtigungverdienen, so versteht man doch nicht, wie so viele
einem widerlichen Genußleben nachlaufen und Bergnügungen höchst
zweifelhafter Art noch geduldet werden können. Immerhin ist es
erfreulich, daß der eiserne Besen der militärischen Gewalt die
schlimmsten Auswüchse beseitigt hat.

wc. Wegen Blutschande verurteilte die Strafkammer heute
einen vietfack) vorbestraften, in stark zurückgegangencn Berhältnisten
lebenden Mann namens Sä ), aus Biebrich zu 2 Jahren Zuchthaus
und 5jähr :gem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte, seine Tochter
Anna zu 4 Monaten Gefängnis.

wc. Ms den nmtmaßlichen Urheber einer Reihe von hier ver¬
übten Keller- und Manfardendiebstähtsn verhaftete die Polizei den
Gelegenheitsarbeiter Peter Konrad aus Bretzenheim.

wc. Seitdem die Höchstpreise für Aepfel festgelegt sind, ist
Wirtschaftsobst auf unserem Wochenmarkte nicht mehr zu finden.
Die Verkäufer gehen dadurch den Preisen , die ihnen zu niedrig sind,
aus dem Wege. Für Tafelobst find vorläufig noch provisorisch
Höchstpreise sortenweise seitens des Magistrats festgesetzt, welche,
abgesehen von einer etwaigen naä) Qualität und Beschaffenheit
ganz hervorragenden Ware , in 45 Pfg . ihre Höchstgrenze finden.
Streng wird dabei daraus gesehen, daß die Ware eine nach jeder
Richtung tadellose ist. — Falsche  Z u cke r ka r t e n. Am Platze
sind Zuckerkarlen cmgchalten worden, welche sich als gefälscht er¬
wiesen haben. Es handelt sich dabei um Karten , welche nach dem
Aufdruck am 22. August bezw. am 22.  September in Gültigkeit
treten sollten. Wie cs heißt, sind die Karten auf dem Wochenmarkt
gegen solche für andere Nahrungsmittel elnqelaufcht worden.
Polizeiltcherseits wird nach dem Fälscher bezw. Verbreiter geforscht.

fc. Langenschwalbach. Dem Mittelschullehrer Kronsbein von
hier, Leutnant und Kompagiiieftihrer . wurde für tapferes Verhal¬
ten von dem Kaiser eigenhändig das Eiserne Kreuz E r st c r Klasse
überreicht.

Loden i. X.  Während der Abhaltung des Gottesdienstes erlitt
am Sonntag vormittag in der katholischen Kirche Kaplan Heinrich
Meurer einen Sä)laganfall , dom er nach kurzer Zeit erlag.

sMsrlst « UL der Umgehend*
— Aus Rhejnhesien. I » der Tat paßt die Bezeichnung „nei-

difäier Herbst" niemals so sehr anf die Weinernte , wie in diesem
Jahre . Ganz erstaunlich ist der Ertrag oft in eng nebeneinander-
liegenden Weinbergen . Während der eine in seinem vorzüglich ge¬
pflegten Weinberg einen guten halben- bis Drittekherbst hat,
machen sich bei seinem Flurnachbar nicht einmal die Lesekasten be¬
zahlt. Der eine erntet auf dem Morgen für 1000—1500 Mark
Trauben , der andere nicht für 100 Mark . Jedenfalls hat das Jahr
1916 deutlicher als alle früheren Jahre unsere Winzer gelehrt, daß
nicht die Witterung allein den Ausfall der Weinernte bedingt, son¬
dern mehr noch die vorzügliche, sachgemäße Pflege der Weinberge.

vermischtes.
Reue Höchsivreisefür Käse. Die Verordnung über Käse vom

Januar ist vom Bundesrat jetzt geändert worden. Während bisher
nur zwei Preise unterschieden wurden , ein Herstellerpreis und ein
Ladenpreis , werden jetzt drei Stufen unterschieden, der Hersteller-
Preis, der Großhandelspreis , beide für einen Zentner , und der
Kl-inverkaufspreis für ein Pfund . Für Hartkäse unterscheidet die
alte Verordnung fünf Sorten , die neue nur drei : Rundkäse nach
Sä )weizer Art , sogenannten Eminenthaler mit einem Fettgehalt
von weniger als 30(7:, aber wenigstens 25% der Trockenmasse, Til¬
siter, Elbmger , Wilstermarschkäse, Käse nach Holländer (Gouda,
Edamer ) Art und anderer Hartkäse mit weniger als 25% Fettge¬
halt und ebensolchen mit wenigstens 10% der Trockenmasse. Die
Zahl der Sorten von Weichkäse ist um eine auf sechs vermehrt wor¬
den. Es gibt jetzt auch Weiä,käse mit einem Fettgehalt von weniger
als 10%. An Quark und Quarkkäse unterscheidet man wie früher
vier Arten , die aber etwas anders unterschieden werden, gepreßter
Quark, Spelfcquark , frischer leicht angereifter Quarkkäse, wie Harzer,
Mainzer , Spitz-, Stangen -, Faust - und ähnlicher Käse. Auf Grund
der Verordnung hat der Reichskanzler gleichzeitig neue Höchskoreiso
festgesetzt. Sie betragen im Kleinoerkauf 1 Mark bis 1.50 Mark,
für Weichkäse 75 Pfg . bis 1.30 Mark , für Quark und Quarkkäse 60
Pfg . bis 1.05 Mark.

Also wahr — wahr ? Das Schreckliche sollte geschehen?
Morgen früh um 8 Uhr — dann würde er sie verlassen haben —
vielleicht für immer.

Sie taumelte in ein anderes Zimmer und sank wie gebrochen
m einen Sessel. Dann hörte st-, wie sich die Herren , von ihrem
Mann geleitet, entfernten , und er in sein Zimmer zurückging.

Morgen früh um 8 Uhr — morgen früh um 8 Uhr! So
tonte es ihr in den Ohren.

Schreckliche Bilder sah sie vor sich. Sie sah Hans bleich und
frarr vor  sich liegen — mit leblosem Gesicht — der herbe Zug um
Mund und Kinn schien wie in Stein gegraben — so fest und hart
Und seine Augen waren geschlosten— diese klaren, klugen, macht¬
vollen Augen, in denen sie es zuweilen hatte aufleuchten sehen wie
eine selige Verheißung . Ihr war , als müsse ihr Herz brechen in
unsäglichem Leid.

_ An Ellen Forst vermochte sie nicht mehr zu denken, an deren
Leid, wenn statt ihres Gatten Harry Forst als Opfer dieses Duells
fiel. Ihre Angst um Hans machte sie egoistisch. Was galt ihr
Ellen — was Forst ? Rur um Hans handelte es sich für sie — mir
um ihren Gatten , den sie liebte und den sie nicht lassen konnte, ohne
selbst zugrunde zu gehen.

Wie sie Forst haßte, daß ihr dieses neue Leid von ihm kam!
Erst hatte er sie kalt von sich gestoßen, dann sie belästigt und be¬
leidigt durch sein Benehmen und nun — nun nahm er ihr wohl
noch den Gatten , dom sich ihr Herz in tiefer, heiliger Liede zuqe-
wandt hatte.

Ach, wie namenlos sie litt in der Furcht, ihn zu ver¬lieren!
Wie lange sie so gesessen hatte , wußte sie nicht. Sie schrak

aus, als plötzlich Me Tür geöffnet wurde und ihr Mannei»trat.
Erschrocken stieß sie einen leisen Schrei aus.
Was willst Du ? rief sie zitternd , nicht imstande, ihre Gedan¬

ken zu ordnen. Er trat zu ihr heran und betrachtete sie unrubia
besorgt. ' 0 |

(Fortsetzung folgt.)

Beittftt Nachrichten.
Der Mittwoch-Tagesbericht. r

WB . Amtlich. Groszes Hauptquartier , 25 . Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht

Infolge regnerischer Witterung hat gestern die Gesechls-
tätigkeit ha Sommegebiet nachgelassen: das Artilleriefeucr
steigerte sich nur zeitweise . In den Zlbendskunden sind fran¬
zösische Teilongrisse aus der Linie Lcs Boefs —Rancourt vor
unseren Hindernissen verlustreich und ergebnislos zusammen-
gebrochen.

Heeresgruppe Kronprinz.
An der Bordost -Aront von Verdun ha! ein französischer

Angriff bis zum brennenden Aort Douaumont Boden ge'
wonnen . Die Kampshandlung dauert fort.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Aconk des GeneralfeldmarschaLs Prinz Leopold f

von Bayern.
Ein Gasangriff an der Schtschara mißlang . Ebenso blieb

einem Angriff russischer Bataillone bei Kol. Ostrom (nvrd-
westlich von Luck) jeglicher Erfolg versagt.

Aront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Südleil der Waldkarpakhen blieben bei Gefechte«

minderen Umfangs die genommenen höhenstellungen in un¬
serem Besitz.

An der Bordostfront von Siebenbürgen hat sich bei ört¬
lichen Kämpfen die Lage nicht geändert.

Nördlich von Campolung machte unser Angriff Fort¬
schritte.

Der Dukkanpast ist von deutschen und österreichisch-unga¬
rischer! Truppen gestürmt worden.

Balkankriegsfchauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Die Verfolgung geht planmäßig weiter.

Cernavoda ist heute früh genommen . Einzelheiten sind
noch nicht bekannt geworden.

Damit ist die in der Dobrudscha operierende rumänisch¬
russische Armee ihrer letzten Bahnverbindung beraub ! und ei«
uugeniein wichtiger Erfolg erzielt.

An der Mazedonischen Front herrschte Ruhe.

Der Erste Generalquarticrmcistcr : Ludendorf f.
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jetzt allein ; w
elend ans.

Wohin t
Gehen wandt

Nur zti
bei ihr.

Sie preß
Er will i

vergehend vo
Zu Dein
Ja , Fee.

wohl besser,
Sie fchlo

und seiner M
Gewißheit , d

Nein, nei
Mutter — tu
— morgen.

Er veröl
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